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gebe und widme ich dieſe meine wenige und gerin. 

ge Schrifften / welche ich zum Se daͤchtniß PE IRI 

des Groſſen / unſers Glorwuͤrdigſten Kayſers / 

und Elb. Durchlauchtigkeiten ebemahligen 

Vaters und treueſten Beſchuͤtzers / nach beywoh 

nendem Vermoͤgen verfertiget habe / als ein ger 

ringes Geſchencke. Denn obwohl die darinnen enthaltene Sachen 
dem gantzen Rußiſchen Volck zur Zierde gereichen / ſo gehen ſie doch 
vornemlich Dero Durchlaüchtigſtes Hauß an. Indem wir 
PETRUM loben / und feinen Tod beweinen / ſo ruffen wir freylich 
dadurch unſern allgemeinen Ruhm aus / und zeigen / mit was vor 
einem Glorwuͤrdigſten Regenten Gott unſere Nation begloͤcket 
habe: aber eben ſolche öffentliche Lobes Erhebungen und Thraͤnen 
legen Eb. Durchl. gantz was beſonderes bey / indem fie klaͤrlich an 
Tag legen / zu was vor eines Groſſen Regenten Tochter / Dich / 
Durch. Anna! zu was vor eines Groſſen Füͤrſten Eydam / 
Dich / Durchl. Carl! der Goͤttliche Wille erkohren habe. Ferner 
werden zwar Es. Durchlauchtigkeiten das undencken PETRI 
fo wohl / als wir / unaufboͤrlich behalten: EW. Durchlaucht. aber 
legt daſſelbe die Regeln der Landes Regierung vor Augen da er 
uns nur die Schuldigkeiten der Unterthanen zu Gemüthe fuͤhret. 
Man ſoll zwar auch ausländifche wohl eingerichtete Nationen in 
Beobachtung des Gehorſams und der Begierde / ſich um das Va 
terland verdient zu machen / vornemlich nachzuahmen fich befleifit- 


gen; das aber iſttauſendmahl vortheilhafter und Ruhm ⸗wuͤrdiger / 
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wenn man in feinem eigenen Vaterlande ein vollkommenes Mu⸗ 
ſter und Exempel der Regler ⸗Kunſt vor Augen hat. Euch nun / 
Durchlauchtigſte / i PETRUS ein Muſter von ſolcher Vortref⸗ 


lichkeit / daß es Ev. Durchl. nicht nur als etwas Hoͤchſt lobliches / 
und gleichſam eigenes / ſondern auch als etwas nothwendiges aus · 
zudrücken Urſache haben / da man feines gleichen nicht leichtlich an. 
ders wo finden / oder ein vortrefflichers ſich wird ausleſen konnen. 
Jedennoch empfinden wir aus der Vorſtellung dieſes ſo groſſen Hel · 
dens den groͤſten Troſt in unſerer Betruͤbniß / welches uns fein Ver⸗ 
luſt verurfachet hat. Denn wenn wir die Menge Seiner Tugen⸗ 
den und Thaten betrachten / fo werden unſere Augen gleichſam in 
die Hoͤhe gezogen / und da bewundern wir Ihn als einen Lebenden / 
Unſterblichen / und in ewiger Herrlichkeit Glaͤntzenden / daß alſo fein Tod unſern Ge⸗ 
dancken entzogen / und die Empfindung des Schmertzens vertrieben wird. Eben 
dieſes aber iſt Euch / Durchl. Bluts⸗Verwandten PET RI, vor allen andern 
noͤhtig / als welche dieſer Trauer⸗Fall vornemlich beſtuͤrtzet / und es kan Euch / 
Durchl. auch nicht anders als vor allen andern Höchfttröftlich fallen wann 
Selbte an die Thaten PE TRI zuruͤck dencken / und bey ſich uͤberlegen / daß felbige bil⸗ 
lig und von Rechts wegen Ihnen zugehoͤren. Derowegen habe ich meine wenige Ar⸗ 
beit / die guf das Lob E TRI zielet / ob fie gleich jedermann gewidmet iſt / dennoch Erw · 
Durchl. vornemlich darbringen / und zum beſondern Eigenthum übergeben follen; 
Wenn ſie aber auch vorermeldten Mutzen / wie ich gerne geſtehe / zu erhalten nicht ſatt⸗ 
ſam geachtet würde; ſo werden doch Ew. Durchlauchtigk. ſelbiger / als einem 
abgeſchilderten Bilde PETRI, die Stelle in Dero Zimmer zu vergoͤnnen gnaͤdigſt 

geruhen. Denn ob wohl unſere Abbildung ſchlecht iſt / ſo wird ſie doch deßwegen einen 
Platz in Ew. Durchl. Neſident erlangen / weil fie nicht die Aufserliche gelbes Ge⸗ 
ſtalt PET Rl ſondern die Beſchaffenheit feiner groſſen Seele einiger maſſen vorſtel⸗ 
iet. Ja ich bitte unterthaͤnig / daß meine Arbeit nut vor ein Pfand meiner Ehrerbie⸗ 
tung / Treue und Schuldigkeſt / wie fie es denn in der That iſt / möge angefehen werden. 
Anbey wuͤnſche ich / daß der Uberwinder des Todes / und Wiederbringer des Lebens / 
unſer HErr Icſus Chriſius / Ew. Durchlauchtigkeiten / O bluͤhendes 
Paar! der Kayſerin Catharinz Vergnügen / der Chriſtenheit Zierde und 
Pfeiler! PETRO an Tugenden gleich mache / längere Lebens» Jahre zulege / und 
nebſt Dero Slorwürdigſten Frau Mutter und der gantzen Kanferf, 
ee ſaͤmtlichen Troſt und Qergnügen viele Zeiten hindurch wiederfahren 

aſſe. 
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Abſterben Wetri des Vroſſen 
Kayſers bon Rußland. 


Je Hoheit der Perſon erfodert es / daß wir von dem Abſterben unſes 
res Kayſers auf das genauſte und treulichſte handen. Denn jeder⸗ 
mann iſt begierig das Ende ſolcher Leute deren Leben eim rechtes 
Wunderwerck geweſen / wie es ſich feinen naturlichen Umſtaͤnden 

nach zugetragen / ausführlicher zu wiſſen. Und das geſchiehet auch 
nicht ohne Urſache; weil / nach jenes weiſen Mannes Ausſpruch / es eben fo was 
twunderwurdiges iſt / wenn ein groſſer Mann feinen Lebens⸗Lauff wohl beſchloſſen / 
als wenn er herrliche Siege davon getragen hat. Uberdem noͤthigen uns / als einen 
ſichtbahren Zeugen der alles genau beobachtet hat / dur Verfertigung dieſer wahrhaff⸗ 
ten Erzehlung / einige ͤbereiſte / von der Wahrheit weit entfernte / und bey den Aus⸗ 
ländern im Druck herausgegebene Nachrichten / die ihren Urſprung von ſolchen 
Leuten genommen haben / welche ſich zwar um alle neue Sachen bekuͤmmern und 
viel eingehildeteg Davon plaudern / aber am wenigſten davon wiſſen. Wir indeſſen 
wollen nach dem Zeugniß unſers Gewiſſens keinem falſchen Affect zu Dienſte ſtehen / 
ſendern der Wahrheit ihr unverfaͤlſchtes Opfer darbringen. 


Die Kranckheit / wodurch uns Petrus der Groſſe / und der Unſterblichkeit 
wuͤrdigſte Kayfer / entriſſen worden / war die fo genannte Strangutie / oder der 
Harnſtrang / da der Urin nur Tropfen weiſe mit den hefftigften Schmertzen und 
beſtaͤndigem Trieb abzugehen pfleget. Mit dieſem Ubel würde er ſchon zum An⸗ 
fang des vorhergehenden 1723. Jahres befallen / und daß er ſich davon loßreiſſen 
möchte / begab er ſich beym Eintritt des Fruͤhlings / im 1724. Jahre nach dem 
Martialiſchen Geſund⸗Brunnen in Olonetz / wohin er auch ſonſt öfters zu reiſen 
pflegte. Es war aber bereits die Kranckheit zu mächtig und die Medicin zu ſchwach / 
0 / daß der Kayſer zwar Linderung aber nicht Die völlige Befreyung verſpuͤrete, 
In Moſcau ( wohin er fich feine Durchl. Gemahlin zu erönen begeben hatte! fief 
die Nachricht ein / daß ſich noch andere dergleichen Waſſer in den Müller ſaniſchen 
Eiſen⸗ Gruben hervor gethan / weswegen ſich derſeſbe beym Anfang des Sommers / 
alsbald dahin verfügte. Nachdem er felbige etliche Tage getruncken / befand er 
ſich gantz geſund darngch / und glaubte / daß die Urſache ſeiner Schmertzen gaͤntz⸗ 


lich gehoben waͤre. 
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Daß aber feine Mey nung irrig geweſen ſen / hat der Ausgang nachhero ges 
lehret / indem die Kranckheit nicht Abſchied genommen / ſondern ſich nur heimlich 
und gleichſam im Hinterhalt verborgen hatte. R 

Denn ſo bald man von Moſcau aus zu Petersburg anlangte / meldete ſich 
die Kranckheit von neuem / doch ſo / daß fie zuweilen geſtillet wurde / einige Zeit 
auſſenblieb / und der Kayſer ſich beffee befande. Dieſe aber / bald nachlaſſende / 
bald heftig wiederkommende und alſo abwechſelende Krauckheit / endigte fich vols 
lends den 10. Jan. zum Anfang des 1725. Jahres, nachdem ſich die gäntziche 
Zuruͤckhaltung des Urins mit dem Blaſen⸗ Brand einfand / und ließ alſo ihre toͤd⸗ 
lichen Kraͤſte mercken. Den Kayſer uͤberffel ein dermaſſen ſchweres Harnen / daß 
er beym Waſſer laſſen / welches ſehr oft Tropfen⸗weiſe hervor kam / die bitterſten 
Schmergen empfand / und ſich / der fonft ein Held von eiſerner Gedult war / des 
groͤſten Geſchreyes nicht enthalten kunte. Denn wie groß die Heftigkeit feiner 
Schmertzen ſey / gab er denenjenigen / fo ihm den Menſchlichen Zuſtand aus der 
Natur vorſtelleten „dadurch genugſam zu verſtehen / daß er zu ſagen pflegte / 
es fen von ſich ſelbſt ſattſam bekannt / und ein jeder erfahre ts an ſich / 
was der ſterbliche Menſch vor eine elende und erbaͤrml. Creatur ſey. 
Daß nun dieſer Zufall unheilbar und tödlich ſey / daran zweifelte man gar nicht lange. 
Doch war der Monarch ſelbſt der erſte / welcher / nach Empfindung fo beſtaͤndiger 
und unſaͤglicher Pein / davor hielte / daß es um ihn geſchehen ſeh / indem er die Anato⸗ 
mie nicht uneben berſtunde / und alfo wohl wuſte / wie es in feinen Eingeweiden wuͤr⸗ 
de beſchaffen ſen. Seine Meynung hat er auch nicht verborgen gehalten. Denn 
wenig Tage nach ſeiner Niederlage ſieß er die Capelle in dem groſſen Saal des 
Pallaſts zur Liturgie des Abendmahls gewohnlicher maſſen auſzieren / bekannte das 
ſabſt G Ott vor dem Prieſter feine Suͤnden / und erquickte ſich ſehr andaͤchtig mit 
dem Geheimniß⸗vollen Abendmahl unſers Erloͤſers. 

Unterdeſſen wurden alle Aertzte ſo viel e zu Petersburg aufßielten / 
bis auf einen / den das Podagra nicht aus dem Haufe ließ / zum Rathſchlagen zus 
pam geruffen / und fie überlegten auch unter ſich / wie ferne etwa einige Hofnung 

brig / und in ihrer Kunſt ein Mittel zur Hülffe annoch vorhanden fen. Ob ſie 
nun wohl die Sache nicht gaͤntzlich verlohren gaben / fo wuſte doch jedermann / daß 
man von ihnen weder Rath oder That zugewarten habe. Ja man konte aus 
dem Zuftand des Patienten ſelber viel beſſer / als aus ihrem vorgegebenen Zweiſel 
ſchlieſſen / was hierbey zu erwarten ſey / indem die Kräffte dermaſſen niedergeſchla⸗ 
gen und zu Grunde gerichtet waren / daß oh wohl die Schmertzen der Kranckheit 
mehr und mehr zunahmen / der Kayſer dennoch weniger als vorhero zu ſchreyen 
pfegte / und beym Waſſer⸗laſſen nur ein dunckles Murren von ſich hören laß / 
ſonſt aber beſtaͤndig und ſehr ſchtverſich ſeuftzte. 5 


Man 


. 
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Man ſaß' und horte alſo nichts anders durch die gantze Reſidentz als Weit 
nen und Klagen. Vom Anfang der Kranckheit muſten immer bey Tag und Nacht 
ihrer drey biß viere aus dem groſſen Rathe wechſelsweiſe wachen / und nunmehro 
waren fie insgeſamt, keinen ausgenommen / erſchienen; uͤberdem bewieſen ſich die 
Pralaten aus dem Synodo und Aebte aus denen Kloſtern / den Sterbenden zu trös 
ſten und zu bekraͤſtigen mit ihrer Gegenwart beſtaͤndig wachſam. Ferner waren 
die beydon hoͤchſten Generale / viele Geſandten / Oberſten / und andere Officierers 
ſamt den vorneßmſten Edelleuten zugegen. Kurtz / es war nebſt den ordentlichen 
Hof- Bedienten die Kayſerl. Burg mit einer groſſen Menge Menschen angefuͤllet. 
Unter dieſem gantzen Hauffen aber war nicht ein eintziger / der nicht ein Zeichen der 
Traurigkeſt an ſich ſpuͤren ließ. Einige kunten ſich der Thränen nicht enthalten / 
andere weinten mit untermengten Schlucken / und etliche gingen ſtillſchweigend als 
matt und niedergeſchlagen in der Irre herum / oder ſuncken gar nieder. Ja man 
erblickte unterſchiedene Arten der Traurigkeit / und zwar / wie mich beduͤnckt / mehr 
nach dem Unterſchied der Gemuͤther als der Gewogenheit / denn ich kan nicht glau⸗ 
ben / daß ſich ein eintziger ſolte gefunden haben / dem nicht der verhandene Tod / dieſes 
Kayſers / Heldens und Vaters / folte zu Hertzens gangen ſeyn. ? 
Ihro Majeſtaͤt der Kayſerin Angft und Schmertzen kan ich mit Worten 
nicht ausdrucken. Man ſahe bey ihr / als in einer Perſon / ale Arten der Traurig⸗ 
keit vermiſcht und beyſammenz bald haͤuffige Thraͤnen bald ein erſtaunendes Still⸗ 
ſchweigen / bald Seufgen und Wehklagen. Unterweilen ließ fie die traurigſten 
Worte doch mit der geöften Erbarkeit und Anſtäͤndigkeit / von ſich hoͤren / und zu⸗ 
weilen ſanck fie gar in Ohnmacht. In ſo erbärmlich und betrüͤbten Zuſtande ſaß 
ſie Tag und Nacht bey dem Bette ihres Ehe⸗Gemahls / und ging eher nicht von 
dannen / als biß fie der Kayſer ſelbſt durch feinen Befehl / damit fie ihres Lebens ſcho⸗ 


nen moͤchte / ſich zur Ruhe zu begeben noͤthigte. Und dadurch betvieß auch vor⸗ 


nehmlich der guͤtigſte Kayſer in legten Zügen feine Liebe gegen ſeine treuſte Gy mohlin. 
Auch dieſes war noch ein Exempel feiner Weiß heit / dab / da feine beyden Prilizebin⸗ 
nen ins Gemach / wo er lag / hinein treten wollen / er denenſelben alsbald zurücke zu 
sehen Befehl ertheilte / ſonder Zweifel aus Vorſicht / daß fo wohl ſein eigner Schmertz 
nicht mögte vergroͤſſert / und ihre Traurigkeit empfindlicher gemacht werden. 
Nunmehro wollen wir mit wenigem vorſtellen / was man vor Sorge / Chriſt⸗ 
lichem Gebrauch nach vor die Seele des ſterbenden Kayſers getragen / und mit was 
vor Andacht er feinen Lauf vollendet habe. Als man nur vermerckte / daß der Kay⸗ 
ſer gefährlich kranck ſen / fo ließ der Heil, Synodus in allen Kirchen / fo wohl der 
Stadt / als andere nahe gelegenen Oerter / alsbald öffentliche Vorbitten zu deſſen 
Geneſung ausschreiben. Er ſelbſt ſuchte ſich dadurch vieſe Vorbitter bey G Ot 
au verſchaffen / daß er den Befehl ertheilte / ale Gefangene im gantzen Reich / die ei 
ih nes 
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nes Laſters der beleidigten Majeftät / des Diebſtahls gemeiner Gelder / und anderer 
Miſſzthaten / (doch die Privat⸗Verbrechen ausgenommen) beſchuldiget waren / ih⸗ 
res Gefängniſſes zu entſaſſon / und fie von aller Leibes⸗Geld⸗ und andern Straf 
fen zu befreyen. Von feiner Beichte und Genieſſung des Abendmahls Chriſfi iſt 
ſchon oben Erwehnung geſchehen. Wie es den 23. Jenner gefährich mit ihm 
ausſahe / und er ſich in groſſen Aengſten befande / hat der Praſident und andere ges 
genwaͤrtige Beyſitzer güs dem Synode die gewoͤhnlichen Gebete über den Kran⸗ 
cken geſprochen / und ihn mit dem Heil. Oel geſalbet. Den 24. Nachmittags zu 
Ausgang der zweyten Stunde ſchien der Kahſer nunmehro auſſer ſich ſelbſt / und 
dem letzten Abdruck nahe zu kommen. Des wegen kamen die beyden Ertz⸗Biſchof⸗ 
fel der von Pleskow / und der von Twer / wie auch der Archimandrit des Kloſters 
Czudow herbey / dem Sterbenden mit Ermahnung und Troſt beyzuſtehen. Ob 
nun wohl der Kayſer gleichſam in einem Feuer der grauſamſten und unglaublichſten 
Schmerzen lag / daß er kaum mit einem Winck mehr antworten kunte / fo ließ er 
dennoch die Empfindung einer eifrigen Andacht von ſich ſpuͤren. Denn da einer 
von denenjenigen / die Ihm zurufften / des Todes Chriſti / und der uns dadurch er⸗ 
worbenen Goͤttlichen Wohlthaten Erwehnung that / und Petrum erinnerte / daß 
nunmehro die Zeit vorhanden ſey / da Er an nichts anders zu gedencken Urſach 
habe; ja wie Er jetzo ernſtlich auf feine Wohlfarth ſehen / und dasjenige bedencken 
muͤſße / was Er ſonſt in eigner Perſon andern fo vielfältig eingeſchaͤrffel / (denn von 
der aus lauter Gnade und Barmhbertzigkeit entſtehenden Rechtfertigung eines 
Suͤnders durch Chriſtum hat er bey Unterredungen mit guten Freunden oͤffters 
weitläafftig und gelehrt geſprochen) ſo wurde Er dadurch gleichſam ermantert / bes 
muͤhete ſich aufzurichten / und da Er auch von dem Diener etwas in die Höhe gerich⸗ 
tet worden hob Er feine Augen und Hände nach aͤuſſerſten Vermoͤgen empor / und 
brach doch mit lechzenden und ſtammlenden Munde / in dieſe Worte hervor: 
Dieſes iſt es endlich / was meinen Durſt loͤſchen kan / dieſes iſt das ein · 
tzige / was mich ergnicken kau. Nemlich kurtz vor dem Zuruff hatte Er / wie 
ſolches öffters geſchahe / den trockenen Hals mit einem Trunck erfriſchet / und weil 
Er damit auf den geſchehenen Zuspruch zielte / wiederhohlte Er dieſe Worte zu un⸗ 
terſchiedenen mahlen, Wie Ihn nun der Biſchoff ferner ermahnte / Er folke fein 
Vertrauen ohne allen Zweifel auf die Barmherzigkeit G Ottes gründen / und glau⸗ 
ben / daß Ihm durch Chriſti Verdienſt Vergebung der Sünden und die ewige 
Seligkeit bereitet ſey fo hat Er darauf etliche mahl geſeuſtzet: Ich glaube und 
vertraue. Hierauf ermunterte man Ihn abermahl zum Gebet des Glaubens / 
und daß Er diejenigen Worte ſprechen moͤgte / die alle / welche bey uns zum Abend⸗ 
mahl gehen / zu wiederhohlen pflegen : Ich glaube / HErr / und bekenne / daß du ſeyſt 
Chriſtus der Sohn des lebendigen GOttes / der du kommen biſt in die ne 
0 une 
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Sünder ferlig zu macher / Unter welchem ich der vornhmſte bin; Dieſen Wor⸗ 
ten ſezte Er annoch hinzu: Ich glaube Err und vertraue! Ich glaube / 
Herr hilff meinem Unglauben. Das alles / weſches billig zu verwun⸗ 
dern / fprach Er mit der zaͤrtlichſten Empfindung und einer ziemlich freudigen Mine. 
Unterdeſſen wurde Er immer ſchwaͤcher / und die Keäffte ſüncken je mehr und mehr 
dahin / daß Er noch auf allerhand troͤfliche Vermahnungen / die ihm zugeruffen 


wurden / bald mit Wincken / bald mit Hande aufheben / bald mit Legung der Hand 


auf die Bruſt antwortete. - 


Nunmehro ſchien es / daß Er den Geiſt wuͤrde aufgeben; und als dieſes 


ruchtbar wurde / ſo verfügten ſich die Beyſitzer des groſſen Raths / die Generale / und 
allerhand andere Standes Perſonen in das Gemach und küͤfſeten des Kapſers Hand 
mit Weinen und Seuſtzen. Wenige Zeit lag Er gantz ſtill“ und bewillkommte 
fie insgeſammt mit feinem Anſchauen / biß Er endlich aus allen Kraͤfften ſagte: 
Hernach! Man ſtund im Zweifel / ob er damit ihm nicht ferner beſchtweelich zu 


vun verlangte / dennn das enge Zimmer war voller Menſchen / oder ob er dadurch 


pe Zeit nach feinem Tode zu verſtehen gab. Alfo gingen alle Antpeſende von 
annen. : g 
Ob man nun wohl meynte / daß Er alle Augenblicke den Geiſt werde gufze⸗ 


ben / fo beſaß Er dennoch fo viele deibes⸗Kraͤffte / daß Er gegen funfehen Stunden 


mit dem Tode rang. Er ſeufzete zwar nur beſtaͤndig / und bewegte die rechte Hand 
nach der Seite / denn die Lincke lag durch den Schlag ſchon unbeweglich darnſeder / 
fafte aber dennoch / da ihm der Geiſtliche / (wie ſoſches wechſelstweiſe geſchahe) zurief 
und die Eitelfeit der Welt / ſammt der bald erſcheſnenden ewigen Freude / wie auch 
den Werth des Blutes Chriſti / wodurch Er ſie erlangen ſollte / vorſtellte/ gleichſam 
von neuen alle Kräfte zuſammen / und bemuͤhete ſich aͤuſſerſt gufzurichten / die Hand / 
das Zeichen des Creutzes zu machen gen Himmel zu erheben / fein Seufzen in ein 
Ireuden⸗Geſchrey zu verwandeln / mit feinem Geſichte das Vergnügen zu bezeugen / 
Und feinen Zuruffer zu umfaſſen. Hierzu kam der Archimandeit des Kloſters der 

eil. Dreyeinigkeit und fragte den Kayſer ob Ihim nicht abermahl beliebte das Heil, 


bendmahl zu genieſſen / und wenn Er begierig darnach waͤre / follte Er es mit Auf⸗ 


hebung der Hand zu verſtehen geben. Alsbald erhob Er feine Hand / und wurde 
alſo zum andern mahl mit dem Abendmahl des HErrn erguſcket. Auch nach dies 
ſem unterlieſſen die Geistliche nicht Ihm ferner wechſelsweiſe zuzuruffen / zu troͤſten / 
und zu ſtärcken; und der Käyſer hörte auch nicht auf mit Winken und Bewegen 
feinen Beyfall zu ertheilen / biß Er gegen ein hr Nachmitter nacht ſich faſt gar 
nicht mehr bewegte / und flaye zu werden anfing. Den ſolchem Zuſtand rief der 
Ertz⸗Biſchoff von Timer, Ihm noch zu zweyen mahlen einige Chriſlliche Erinnerung 


Wit 


gen ins Ohr / befohl den Sterbenden mit cet Gebeten der Gnade G Ottes. 
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Wie nun das Keuchen und der Athem beym Kapſer immer ſchroächer wurden / und 
etliche von den Umſtehenden eine ziemliche Weile gar zweifelten / daß er noch lebe / 
fo iſt Er / ehe man es gewahr worden / verschieden. Als bald entflund bey allen An⸗ 
weſenden ein erbärmlich Geſchrey. Die Durchlauchtigſte Kayſerin ſeuftete vom in⸗ 
nerſten Grund der Stelen / und ware faſt ohnmächtig / wenn man fie nicht gehal⸗ 
ten hatte / dahin gefunden. Kurtz darauff erſcholl ein entſetziches Geheule in allen 
Zimmern des Pallaſtes / und da niemand im Weinen Maſſe halten kunte / fo wat 
es nicht anders / als wenn es in der gantzen Kayſerl. Burg bröllete. 


Nunmehro erfordert unſere Schuldigkeit dasjenige beyzubringen / was in pu⸗ 
bliguen Sachen vorgegangen iſt. Den Abend vor des Kayfers Tod wurden die 
Senatoren und Vater des Synodi zuſammen einig / daß / wenn fir GO / nach 
feinem Willen / dieſes Vaters beraubete / fie ohne Verzug an einen Ort in der 
Meſidentz zuſammen kommen / und alles dasjenige exftlich veranſtalten wollten / the 
noch dem Volck des Kayſers Tod kund würde / was zur Erhaltung des Briedeng 
und der offentlichen Ruhe gehoͤrete. Und fo geſchahe es guch. Denn gleich nach 
der traurigen Bothſchafft gingen alle Senatorn / und vier Väter des Synodi / fo 
viel deren nehmlich damahls die acht über zugegen getoefen/ die vornehmſten es 
nerale / und einige von dem hohen Adel in ein Zimmer zuſammen / und berarhſchlag⸗ 
ten ſich am allererſten wegen der Sueceßon. Die meiſten beruheten darauf daß 
die Regierung des Kayſers hinterlaſſener, Gema ßlin zukomme/ ja Sie befike ſeſbige / 

vermoͤge der neulſchen Cröͤnung / ſchon wuͤrcklich / und duͤrffe ihe nicht erſſlich übers 
tragen werden. Einige ek ob auch die Troͤnung ſolches Recht mitt ſich 
bringe / da bey den meiſten Nationen die Gemahlinnen zwar geerdnet würden“ 
aber deswegen nicht ſuecedirten. Als hingegen einige erwehnten / aus was vor 
Abſicht Petrus feiner Gemahlin die Crone aufgefetzet / daß er nehmlich vor dem 
Perſianiſchen Feld⸗Zug feine Gedancken ihrer vieren aus dem Seng / und zweyen 
Hier gegenwartigen Gliedern aus dem Synodo mit diefen Worten offenbahret habe: 
Ob es zwar in Nußland biß anhero nicht gebräuchlich geweſen / ſo 
erfodere ſolches dennoch die Nothwendigkeit / damit nicht wenn Er 
eher ſterben ſollte / der Thron ledig ſtuͤnde / ſondern eine Nachfolge 
alsbald vorhanden / und alſo alle Gelegenheit zum Lerm und Auf 
ſtand zeitig benommen waͤre. Nach dieſem Vortrag / und abgelegten Zeugs 
niß dererſenigen / die ſolches perföhnlich vom Kayſer gehoͤret / flimmeten die andern 
alle einmuͤthig bey / daß die Durchlauchtigſte Catharina nunmehro regieren 
müͤſſe. Man brachte guch Diefes auf die Bahn ob nicht das Voſck / oder zum we⸗ 
nigſten die Soldaten / oder die Officierer vorgefordert / und deswegen beſraget wer⸗ 
den müſten. Daß aber ſolches nicht geſchehen mögte/ wiederrſethen 5 
5 inſtaͤndig / 
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inſtändig / abſonderlich die Generale/umd ſtelleten vor / daß der Aufſchub bey dieſer 
Sache gefährlich ware / indem die Erwehlung nicht noͤthig da ein Nachfolger ſchon 
wuͤrcklich beftätiget fer» Dieſemnach iſt einſtimmig beſchloſſen worden / daß die 
Zuſammenkunfft wegen der Wahl unter dem Nahmen und Titel der offentlichen 
Erklärung geſchehen ſollte. Alsbald ließ man auch Öffentliche Erklaͤhrungs⸗Brleft 
aufſetzen / die von der gantzen Verſammlung unterſchrieben / und in alle Probintzien 
geſchickt wurden. Es war darinnen fo wohl der Tod des nunmehro Gottſeelſgen 
Kayſers / als auch die wuͤrckliche Regierung der Durchlauchtigſten Catharinaͤ / 
und daß Ihr alle Unterthanen Treue und Gehorſam zu erweſſen ſchuldig waͤren / 
von dem Senat / dem Synodo / und dem Generalat angezeiget. Hierauf begab ſich 
die Verſammlung ſolches der Kayſerin kund zu thun / vor das neben des verſtorbe⸗ 
nen Kayſers ſeinem befindliche Gemach / und als Sie heraus trat / bat man Ihro 
Majeft, ergebenſt / daß Sie die Regierungs⸗ Lat / welche Ihr G Ott und Dero ver- 
ſtorbener She⸗Gemahl aufgetragen“ anzunehmen nicht abſchlagen mögte. Sie 
konte vor Betruͤbniß / Weinen und Schmertzen faſt nichts antworten / ſondern gab 
nur ihre Einwilligung mit dem Kuß der rechten Hand zu verſtehen. 

A wurde dieſes wichtige Werck durch GOttes Güte innerhalb einer 
Stunde zur Vollkommenheit gebracht. Gleich nach der Sonnen Aufgang lieſ⸗ 
fen die Generale ihre Regimenter / fo viel deren in Petersburg waren / zuſammen 
kommen / welche den Tod des Kayſers mit vielem Geſchrey und Weinen anhoͤrten / 
und zu gleicher Zeit / auf Befehl der Durchlauchtigſten Kapſerin / ihren Sold gus⸗ 
gezahlt bekamen. b 

Noch 0 ſchickte man den General Joh. Mamonow mit den cer⸗ 
klaͤhrungs⸗Briefen nacher Moſcau / und gab ihm Ordre / daß er dafelbft alles in 
ruhigem Zuftand erhalten / und wenn ein Aufruhr entſtünde / denſelben ernfilich ſteu⸗ 
ren ſolte. Es war aber alles von ſich ſelbſt in ruhigem Zuſtand. Ja / nachdem 
das durch den traurigen Klang der Glocken erregte Volck in die rn der 
Stadt zuſammen lieff / und aus dem Eingang dis Briefes / der allda oͤffentlich ver⸗ 
leſen würde / des Kayſers Tod vernahm / fo entſtund ein dermaſſen trauriges Ge⸗ 
ſchreh / daß es die Verleſung fortzufsgen kaum konte geſtillet werden. 

Kurtz darauf ſetzte man die Eydes⸗Formul quf/ vermoͤge deren ſich alle Un⸗ 
terthanen zur Treue und zum Gehorſam gegen die Kapſerin verbinden ſolten / und 
ſchickte fe gedruckt durch alle Probintzien / woſelbſt die Stände insgeſammt / aus⸗ 
genommen die Bauern / welche man nicht zu den Bürgern rechnet / ohnverzuͤglich 
geſchworen haben. 

Hierbey wird nicht uneben ſeyn zu erzehlen / was man zum geichen⸗VBegaͤng 
niß des berſtorbenen Kayſers vor Anſtalt gemacht / und was man ihm ver Ehre an⸗ 
noch erwieſen habe. In obgedachter ö wurde der Genergl⸗Feld⸗Mar⸗ 
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fhalı Graf Jae. Bruͤſſe von den fämmelichen Antoefenden erfucher, daß er vor die 
Beſtattung der Kayſerl. Leiche Sorge tragen / und darbey alles fo veranſtalten 
mochte / wie es in andern Reichen von Europa bey dergleichen 1255 gebräuchlich 
waͤre. Es vollfuͤhrete auch derſelbe feine aufgetragene Geſchaͤffte mit unermüde⸗ 
tem Cleiß / indem er den Herrn General Bon nebſt einigen andern Miniſtern und 
Secbetakien zu Huͤlffe nahm, ale hierzu benoͤthigte Dinge herbepſchaſte / und die 
beſten Kuͤnſtler zuſammen ruffen ließ. Wie nun das alles in ſeiner Ordnung auf 
einander gefolgt iſt / wollen wir nunmehro erzehlen. 

Noch an demſelben Tag / da der Kayſer verſchieden war / ließ man die Ca⸗ 
pelle aus dem groͤſſern Saal des Pallaſtes in einen kleinern bringen / und an der 
obern Wand den Ort zur Ausſetzung der Kayſerl. Leiche folgender maſſen gufzie⸗ 
ren. Auf einen etliche Stuffen hoch erhabenen und breiten Ort / der mit roth 
ſammtnen und guͤldenen Tapeten beleget war / befand ſich ein mit gantz guͤldenem 
Zeug bedecktes Parade⸗Bette / woruͤber ein koſtbarer Himmel hing / und auf den 
Seiten die Wände mit den ſchoͤnſten Tapeten worein die Wunderwercke Christi 
auf die künſtlichſte Art gewirckt zu ſehen / behaͤnget waren; welche doch nur eine 
Zeitlang alfo gelaſſen / und hernach mit ſchwartzem Tuch überzogen wurden. Hier⸗ 
bey erblickte man die abgeſchilderten Tugenden des verſtorbenen Kayſers, viele 
Pyramiden / worauf ſeine vornehmſten Thaten beſchrieben ſtunden / die Wapen 
des Reichs und derer Provintzjen / und eine groſſe Menge von Gueridons / Wand⸗ 

und Haͤng⸗Leuchtern / nebſt andern Zierrat hen. 1 

{ Den andern Tag wurde der Kayſerl. Leichnam; indem die Viſchöffe / Aebte 
und andere Ordens⸗Leute vorgiengen / die Kayſerin aber ſammt dem Senat ſolge⸗ 
ten / bey umherſtehender groſſen Menge Volcks / in obgedachten Saal getragen / 
und auf dem Pakade⸗Bette ausgefegt. So bald das Volck die Leiche erblickte / 

eniſtund ein dermaſſen trauriges Geſchrey / daß man die Lieder / fo geſungen wur⸗ 
den / davor nicht hoͤren konte. f ANNE 

Nach ausgeſetzter Leiche erlaubte man dem Voſck felbige zu beſehen und gu 
kuͤſſen. Jedermann konte biß an den Tag des Begängniſſes in den Pallaſt kom⸗ 
men) und es fande ſich täglich eine ungemeine Menge Menſchen / fo wohl von bey 
derley Geſchlecht / als auch von verſchiedenem Alter und Stande einy die ihre Ehr⸗ 
erbietung gegen den allgemeinen Landes⸗Vater mit Thraͤnen und Kuͤſſung der ger 
heiligten Hand bezeugten. . 

Unterdeſſen machte man alles unverzuͤglich und mit groͤſtem Fleiß zurechte! 
was zur Pracht des Leichen⸗Bezaͤngniſſes erfordert wurde. Der Kayſ. Pallaſt 
war auf oben beſchriebene Art gusgezieret. In der Haupt⸗Kirche der Heil, Apo⸗ 
fiel Petri und Paul die noch nicht gantz aufgebauet war / und daran man noch 
arbeitete / bichteie man indeffen vor den Kayſerl. Leichnam ein praͤchtiges e 
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team auf, Ferner wurden allerhand güldene und ſilberne Gedaͤchtuiß⸗Muͤntzen 
von verſchiedener Groͤſſe geſchlagen und endlich beſtimmte man den roten Mertz 
zum öffentlichen Leichen⸗Begaͤngniß. 0 e 5 
; Waͤhrender folder Verrichtung erhielte man die unvermothete traurige 
Nachricht / daß beym Kayſerl. Hof ein neues Betruͤbniß entſtanden / und die klein⸗ 


ſte Printzeßin Natalig verſtorben ſey. Sie war eine ſehr angenehme Printzeßin . 


und gab bey ihrem 6. jaͤhrigen Alter ſchon viele Zeichen eines groſſen Berftandes 
von ſich. Denn it Umgang brachte fie gar dencklſche Reden vor / gab denen 
Durchlauchtigſten Eltern oͤffters in vorkommenden Dingen ihren wohlmeinenden 
Nath zu verſtehen / und verurſachte Ihnen daher beſonderes Vergnügen, Sie ift 
den 4. Mertz Todes verblichen / und man kan nicht genugſam beſchreiben / wie ſehr 
die Kayſerin / welche den Tod ihres Ehe⸗Gemahls unabläßig berweinte / annoch / ſo 
wohl durch die Kranckheit / als den erfolgten Tod ihrer Printzeßin Tochter fen bes 
truͤbet worden / wie denn auch das gantze Voſck dieſes feen e Abſterben hertz 
lich betrauert hat. Alſo find uns gleichſam auf einmahl zwey Wunden geſchla⸗ 
en worden / doch mit dem Unterſcheid / daß man in Anſehung der erſteren / als der 
Befkigken, die andere wenig empfunden und gefpüret hat. Der Leichnam gedach⸗ 
ter Printzeßin I an dem Tag des Begängniffes in eben den Saal wo die Kaya 
in deiche ſtunde / geſetzt / und zugleich mit derſelben / wie unten Erwehnung geſche⸗ 
en ſoll ausgetragen worden. 4 
Die Zeit des öffentlichen Begaͤngniſſes kam nunmehro herben / und es war 
alles bereitet. Den 7. Mertz muſten einige aus dem Ritter⸗Orden als Herolde 
des zukuͤnfftigen prächtigen Begaͤngniſſes mit voraus getragenen Standarten / wie 
auch unter Paucken⸗und Trompeten⸗Schall durch alle Gaſſen der Stadt marſchi⸗ 
ven / und den Tag deffelbigen berkuͤndigen. Es kamm auch ein Öffentlicher Befehl 
heraus daß niemand etwas weder den Tag vorher / noch an dem Tag des Des 
gäͤngniſſes fabſt / auffer Brod und noͤthige Eß⸗Waaren verkauffen ſolte / und daß 
alle Kauffmanns⸗Laden / Schenck⸗und Wirths Hauser bey harter Straffe folten 
verſchloſſen bleiben / daß nicht ettoa ein Gezaͤncke / Geſchrey / oder dergleichen emiſte⸗ 
hen / ſondern daß alles maͤßjg / beſcheiden und ſtille zugehen moͤgte. Wie der an⸗ 
geſette Tag herben kam, gab man Vormittags durch eine Salve aus Canonen 
dem Volcke die bald vorhandene Zeit des Leichen⸗Gepraͤnges zu verſtehen. Nach⸗ 
mittags gab man dergleichen Loſung zum andern und dritten mahl. Erſtlich mar⸗ 
ſchirten viele Regimenter Soldaten auf welche vom Eingang des Kapſerl. Pallaſts 
den Meva⸗Fluß laͤngſt hinan biß an den vornehmſten Haven, dann uͤber den a 
biß in die Veſtung der Apoſtel Kirche auf beyden Seiten rangirt ſtunden. er 
ganze Weg zwischen den Soldaten war mit Sand und Wachholder ⸗Laub ber 
ſtreuet / über das Liß aber in der Neva a Bretter / mit eben dergleichen Mats⸗ 
3 le 
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tie beſtreuet / geleget / und zu beyden Seiten mit ſchwartzen Tuch bezogene Schran⸗ 
cken geſetzet. Bald nach der lezten Salbe floß eine ſolche Menge Volcks zuſam⸗ 
men / daß nicht nur die Straſſe allenthalben voll / ſondern auch die Genfer und 
Altane angefuͤllet / ja die Daͤcher nicht ſonder Menſchen waren. Dieſenigen / fo 
zur Folge des Zugs erwehlet und beſtellet waren / hatte man in gewiſſe Claſſen eins 
getheilet / und die Straſſe hindurch von Hauß zu Hauß geſtellet / damit jedroꝛder 
Hauffe feinen angetoiefenen Ort recht beobachten / leichtlich eintreten / und alfo fol⸗ 
gen koͤnte. Die Sengtorn / den Synodum / ſamt den Biſchoͤffen und Archiman⸗ 
driten / wie auch die hohen Officierer und Generalen / nebſt den vornehmſten Pa⸗ 
tricien / beſtellte man in den Kapſerl. Pallaſt. Weil aber der ſehr hohe und breite 
Sarg des Kayſers zur Thuͤre des Pallaſts nicht bequem und ſchicklich konte her⸗ 
aus geführt werden / ſo machte man zu deren Erweiterung bey Zeiten Anſtalt / 
brach das mittelſte auf die Gaſſe gehende Fenſter mit der Mauer heraus / biß auf 
den Boden / verfertigte alſo eine weitlaufftige Pforte / bauete Darüber einen breiten 
Altan / der zu beyden Seiten gleich breite Treppen hatte / ſo daß alles mit ſchwartzen 
Trauer⸗Tuch bezogen / und überhaupt ſehr Eänfttich und prächtig gemacht war. 
Gegen 3 Uhr Nachmittag nahm Die Leichen-Procepion ihren Anfang in fols 
gender Ordnung: Das gantze prächtige Gefolge führete ein Officierer zu Pferde; 
hinter ihm kam der Marſchall mit einem Gefolge von 25. Unter⸗Officierern / ſamt 
vielen Trompetern und Pauckern; dann erſchien wiederum eln Officierer zu 
Pferde und hinter ihm der Marſchall / welcher die Pagen und übrige Hof⸗Be⸗ 
diente fuͤhrte; hierauf folgten die auslaͤndiſchen Kaufleute; weiter die Deputir⸗ 
ten fo wohl der Staͤdte / als auch des Adels in Nefland und Eſthland / und jeder 
Stand hatte feinen gehörigen Marſchall? der zte Officier zu Pferde hatte einen 
Marſchall zu Juß , und dieſer die Krieges⸗ Fahne / ſamt dem Leib⸗ Pferd des Kay⸗ 
ſers / welches nit Blumagen / Decken und andern koſtbahren Schmuck reichlich 
prangete / und von zwey Obriſt⸗Lieutenants gefuͤhret wurde / hinter ſich. Nun⸗ 
mehro traten die Fahnen derer Reiche und Provintzien Rußlandes / (deren jede ehe⸗ 
dem ihren eigenen Herrn hatte) hervor / und zwar auf folgende Weſſe: Erſtlich 
trug man die mit den Wapen der Provintz bezeichnete Fahne / und darauf folgte 
ein Pferd daß eben dergleichen Wapen auf ven Rücken fuhrte / und alſo kam ein 
Wapen nach dem andern / doch in gehöriger Ordnung des Vorzugs / den eine 
Provintz vor der andern hat. Weſter wurden noch 3. Fahnen getragen / x) die 
gelbe Admiralitäts Standarte / werauf fich der zweykoͤpfigte Adler befand / welcher 
das Zeichen desjenigen Luſt⸗Schiffes geweſen / das zu unſerer Flotte bey gewiſſer 
Gelegenheit den Grund geleget hat: 2) Die ſchwartze Reichs⸗Fahne / worauf das 
Reichs⸗Wapen mit Gold gemahlet ſtund / und der ein Pferd folgte / das mit ſchwar⸗ 
tzen Decken / die gleiches Wapen fuͤhreten / bedeckt war: 3) Die weiſſe a 
; ahne 
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| Jaßne mit dem Sinn⸗Bild / das der Kayſer auf feinem Siegel fuͤyrtte / und einen 
Bildhauer / der eine Statue formiret / vorſtelete. Und das alles war ungemein 
ſchoͤn anzuſehen / denn auffer gedachten drey Fahnen / wurden über 30. Provintzjen 
auf ſolche Weiſe vorgeſtellet / dis eine lange Reihe ausmachten / und welche ein an, 
der Kayſerl. Pferd / das mit gleichem Schmuck wie das erſtere / doch von unter⸗ 
ſchiedener Couleur / gezſeret war / beſchloß. Hierauf kamen zwey geharniſchte Mine 
ner / einer zu Pferde / der andere zu Fuß; der Reuter mit einem vergůldeten Bruſt⸗ 
Harniſch und Helm / und der zu Fuß mit einem bloſſen eiſernen Pantzer. Hinter 
dieſen ſahe man eine gantz ſchwartze Fahne / als ein Trauer - Zeichen / wie auch ein 
1 Trauer⸗Pferd mit gleichem Zierrath. j 
1 „Als dann erſchien abermahl eine ſehenswüͤrdige Vorſtellung ( denn es kam 
erſtlich ein Marſchall / und hinter ihm ſieben groſſe Schilde nach der Ordnung / 
worauf die Wapen der drey zugehorigen Reiche, Siberſen / Aſtracans / und Caſans / 
} wie auch der vier vornehmſten Städte die als Kayferl, Refidengien berühmt Find’ 
nehmlich von Novogrod / Wladimir / Kor / und Moſcau geſtochen waren. Naͤchſt 
dieſen trug man das Kayſerl. Stam⸗Wapen / fo viel groͤſſer und zierlicher als die 
vorhergehenden / und mit dem kleinen Wapen der Provintzien umgeben war. 
Nunmehro trat der Seiſtl. Orden einher / nemlich die Diaconen und Prie⸗ 
ſter in groſſer Menge / ferner 40. Atbte / IX. Ertz⸗Biſchoͤffe und Bifihöffe/ denen 
insgefame das Heyl Creutz mit den getweipten Fahnen vorgetragen wurde. Die 
Saͤnger / weil deren mehrere waren / als fie insgeſamt zuſammen ſtimmen konten / 
. 105 in drey Claſſen / und gingen in gewiſſen Hauffen zwiſchen dem geiſtli⸗ 
chen Orden. N f 
Endlich folgten zwey Saͤrge / erſtlich der kleine / nehmlich der Princeßin 
Nataliaͤ/ und zum andern der groſſe / des Kayſers Petri. Beyde waren mit 
Brocadenen Decken belegt / und koſtbare Himmel wurden / nach Gebrauch / an Stan⸗ 
gen / darüber gehalten. Der kleinere Sarg wurde getragen / und der groͤſſere von 
acht Pferden mit ſchwartz Sammeten Decken gezogen. Beyde Saͤrge waren nicht 
gar zu weit voneinander ( weil vor den letzteren annoch ein beſonderer prächtiger 
Zug einher trat. Erſtlich trug man 4. umgekehrte Reichs⸗Schwerdter; dann 
die drey Ritter⸗Orden / den Polniſchen / Daͤniſchen und Rußiſchen; ferner die 
drey Cronen der zugehörigen Reiche / Siberien / Aſtracans und Caſans; weiter 
den Scepter nnd Reichs⸗Apfel; und endlich die Foftbare Rußiſche Crone. Die⸗ 
ſes war alfo der erſtere und vor dem Sarg herkommende Aufzug / der gnugſam 
herrlich und prächtig war: Der andere hinter dem Sarg hatte zwar / wie ordent⸗ 
fi lich / abſonderlich ſum Anfang / ein hohes und vornehmes Gefolge / aber ſaſt gantz 
ſorder Pracht und Pomp. 5 


Den 


3 a ee 
Den Kayſerl. Sakg begleitete des verſtorbenen Kahſers höchſt⸗betruͤbte Ger 
mahlin / und nunmehro Kayſerin / im Trauer⸗Habit. Ihr Haupt war mit einem 
übergedeckten ſchwartzen Blor verhuͤllet / und Sie hatte die zwey vornehmſten Glie⸗ 
der des Senats zu Nachfolgern. Die uͤbrige Kayferl, Familie erſchien mit Ders 
gleichen Trauer⸗Habit / in folgender Ordnung: Die erſte Stelle hinter der Kay⸗ 
ferin hatte Dero Princeßin Tochter / Anna; die andere / Dero Princeßin Tochter / 
Eliſabet; die dritte / des verſtorbenen Kayſers Brudern Tochter / Catharina 
Hertzegin von Mecklenburg; die vierdte / die Princeßin Proſcowia / andere 
Brudern Tochter; (deren Princeßin Schweſter Anna / Hertzogin von Curland / 
war in Petersburg nicht zugegen) die fünffte / die Princeßin Maria; die ſechſte / 
die Princeßin Anna; die ſiebende / der Hertzog von Holſtein Carolus / damahls 
mit der Princeßin Anna verlobet; die achte / der Groß⸗Fuͤrſt Petrus: und die 
neundte / die zwey Printzen Nariskin. Dann find der Senatorn / Fuͤrſten / Gra⸗ 
fen und Baronen Gemahlinnen / wie auch anderes Adliches Frauenzimmer / in einer 
langen Neihe gefolget, N 8 
„Nach dieſen kamen viele / ſo wohl Militair⸗als Eivil⸗Bediente/ wie auch die 
Dvjaren aus klein Rußland / weiche damabls in Petersburg waren / ſant den Dürr 
gen und Einwohnern. Jede Elaffe von beyderley Geſchlecht führte alemahl ein 
eſonderer Marſchall / und den gangen Zug befehloffen eben fo biel Krings Bediente / 
von gleichem Rang / wie viel deren den Anfang gemachet hatten. 
Indem die Leichen⸗Proceßion alfo fortging / gab man wechſelsweiſe Salven 
von der Feſtung / und die zwiſchen denen Kriegs⸗Bedienten marſchirende Trompe⸗ 
ger bliefen gleichfals wechſelsweiſe. e 
„Wet man in die Kirche kam / wurde der Kayſerl. Sarg auf ein weitläuftis 
ges Seruͤſte / das mit Samintenen Decken beleget war / und darneben der Sarg 
der Kayſerl. Princeßin geſtellet. Zur rechten Hand war ein beſonderes mit Git⸗ 
tern umgebenes Geruͤſte aufgefuͤhret / worauf die Kayſerin mit Dero Familie von 
ihrem Geſchlecht ſtund / und auf der lincken befand ſich ein etwas niedriger und 
engeres worauf fich Ihre Königl. Hoheit der Hertzog von Holflein Carl und der 
Groß⸗Fuͤrſt Petrus / begaben. Damit aber die Menge von Menſchen keine 
Unordnung verurſachen moͤgte / fo wurde nicht Jedermann in die Kirche gelaſſen / 
auch nicht einmahl Diejenigen, welche der Proceßion beygewohnet / ſondern es durf⸗ 
een nur gewiſſe ausgeleſene Perſonen die ihnen angeroiefene Stellen einnehmen. Auf 
ſolche Weiſe find die Solennitäten des Leichen : Begangniffes vollzogen worden / 
und der Ertz⸗Biſchoff bon Pleſcov Theophanes hat Darbey kur eine kürtze Trauer 
Rede gehalten , indem er die längere und ausführlichere Parentation auf andere 
Gelegenheit verſchob / und zwar fo wohl wegen Kurze der Zeit / gls auch / Damit 15 g 
no 


\ 
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Betrübtes Seuften | 
: 5 welches N ee 
Bey dem Leichen⸗Begaͤngniß Petri des Btoſſen / 
Hoͤchſtſeel. Andenckens / Kayſers von gantz Rußland / ꝛc. 26. 


Theophanes, damahliger Ertz Biſchoff zu Pleſeob / 
qusgeſchuͤttet hat. 
As iſt denn das / was wir erlebet haben? Ihr Rußiſchen Bürger! was 
erblicken wir dort / und was machen wir denn? Tragen wir Petrum 


den Groſſen zu Grabe? iſt das nicht etwa eine Einbildung / oder ein 
Geſichte? werden wir vielleicht durch Träume bethoͤret? Aber ach / wie wahrhafft 


ſſt unſer Elend / wie genoiß iſt unfere Noth! Der Stiffter unſerer fo vielfältigen 


und ungemein groſſen G uͤclſeeligkeit / der Rußland gleichfam vom Tod erwecket / 
oder vielmehr von neuem gebohlen / auch ſo mächtig. und berühmt gemacht hat! 
Ach ja! der wahre Vater des Vaterlandes / welchem wir alle aus gantzem Vermoͤ⸗ 
gen ſeiner Verdienſte wegen die Unſterblichkeit wünſchten / und den wir auch feines 
Alters und feiner Leibes Kraͤffte halber noch viele Jahre hindurch im Leben zu ſehen 
hoffeten / Der / ſage ich / hat wieder unſer aler Vermuthen und Hoffen zu leben auf 
gehoͤret. Und zwar / H Unglück! hat Er fein Leben beſchloſſen / da Er nach fo 
Vielfaͤltig überſtandener ſchweren Arbeit / nach unzehligen Sorgen / Beſchwerun⸗ 
gen und tauſenderley Leibes⸗ und Lebens» Gefahr zu leben erſiich anfing! Wir 
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enipfinden alfo zur Genuͤge / u wir dich / unſern G Ott deleidiget / und wie ſehr 
wir deine Gedult gemißbraucht haben! Ach elender Zuſtand! ſweſch ungeheure 
Groͤſſe unſerer Sünden ! und wer dieſes nicht deutlich erkennet / iſt nothwendig 
blind; wer es aber mit ſehenden Augen und bey völligem Verſtande nicht geftehet/ 
der muß ein ſteinern Hertz im Leibe haben. 

Weg wegen hören wir aber nicht auf unſere Schmertzen zu vermehren) da 
wir vielmehr Urſach hätten ſelbige aufs moͤglichſte zu lindern und zu ſtillen? Doch / 
wie koͤnnte ſolches wohl geſchehen? Denn wann wir feine Tugenden / feine Tha⸗ 
ten / und feinen erworbenen Ruhm vorſtellen / deſto mehr Seuftzen und Wehkla⸗ 
gen wird aus der Empfindung eines fo groſſen Verluſtes entſtehen. Denn dieſen 
Schaden wird uns gewiß nicht anders als ein koͤdlicher Schlummer / oder Tod⸗ 
ten⸗Schlaf vergeſſend machen. \ I 

Denn Wer iſt es wohl / wie war Er geartet/ und wie weit hatte Er es gebracht / 
den wir Clende verlohren haben? Es iſt Derſelbe / O Rußland / dein Sim⸗ 
fon] dergleichen niemand bey dir j mahls zu erblicken gedachte / und da er dennoch 
erſchien / von der gantzen Welt iſt bewundert worden. Er fand dich bey ſchwa⸗ 
chen Kraͤfften / und nach feinem Nahmen hat Er dich feſt und Diamanten gemacht. 
Er traff bey dir ſolche Waffen an / die fo wohl im Lande ſchaͤdlich / als auswaͤrtig 
ohnvermöͤgend / auch den Feinden verächtlich waren; und an deren ſtatt hat Er 
andere eingeführer welche die Bürger beſchützen die Feinde derjagen/ von Ruhm 
glaͤntzen und von Schrecken blißen. Bey Beſchuͤtung der Güter feines Vater⸗ 
landes / hat Er die Verlohrnen wieder herbey geſchafft und noch mehrere datzu 
erworben. Nachdem Er ſeine dffentliche Feinde zermalmet / den übrigen ihre feind⸗ 
ſelige Gemuͤther gebrochen / und dem Neid den Nachen geſtopfet / fo hat Er dit 
Voͤlcker weit und breit zur Erhebung ſeines Ruhmes ermuntert. 

Es iſt Derſelbe / O Rußland! dein erſter Japhet , wacher ein 
bißanhero bey dir unerhoͤrtes Werck vollführet hat; nehmlich den Schiff⸗Bau / 
die Schiffart / und eine neue Flotte in der Welt hat Er angerichtet / die zu jedermanns 
Verwunderung und wider aller en Hoffen mit denen ſchon ehemals errich⸗ 
ten um den Vorzug reitet. Dadurch hat Er dir den Weg in alle Welt geöffnet / 
den Gipfel deines Vortheils / biß an die durch Recht und Gerechtigkeit geſetzte 
Graͤntzen / zu erreſchen / ja die Macht deines Reiches / welches vor dem nur auf dem 
feſten Lande in ſchſechtem Zuſtand war / hat er nunmehro auch zur See auf feſten 
und unbeweglichen Fuß geſetzet. n 

Es iſt Derſelbe / O Rußland! dein Moſes / der fich durch die Ein⸗ 
führung fo vieler Verordnungen / und durch ſo viele gegebene Geſetze einen groffen 
Nahmen erworben hat. Sind nicht ſeine Rath⸗Schluͤſſe / Befehle, Verordnün⸗ 
gen! und heilſame Stiftungen dasjenige / welches auf der einen Seite die Gerech⸗ 
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tigkeit und Billigkeit als eine Eherne Mauer befeftiget/ und auf der andern ale 
Arten der Boßheit gleichſam mit eiſernen Feſſeln bindet und unterdruͤcket; übers 
haupt aber ein helles Licht abgieber Schande und Ehrbarkeit zu unterſcheden ? 
Sind nicht der hohe Senat / und andere unter ihm ſtehende Collegig Tribungſe 
und Nathhäufer gleichſam die Lichter auf denen Wegen / dadurch dein Nutzen ge⸗ 
fuer) der Schaden abgewendet / die Sicherheit der Tugendſamen erhalten und 
der Boͤſen ihre Thaten beleuchtet werden? Man muß darbey billig in Zweifel ſte⸗ 
hen / wodurch ſich doch unſer Kayſer den meiften Ruhm erworben habe / nernlich 
daß Er von allen Tugendſamen höchlich geliebet / oder daß er von Laſterhaſten 
Sehr gehaſſet worden. g l 

Es iſt Derſelbe / O Rußland! dein Salamion / der unt ungaaub⸗ 
licher Weißheit und Klugheit von GOtt begabet war. Daß Er ein ſolcher gewe⸗ 
fen ſey / davon haben wir fo viele deutliche Zeugniſſe / als wir Philoſophiſche Experi⸗ 
mente und Lehren / die Er durch eigene Erfahrung dargethan / und feinen Unter⸗ 
thanen zu lernen befohlen hat / ingleichen verſchiedene wunderbare Künften und 
Hand wercker / davon man ſonſt bey uns nichtes wuſte / ferner gelehrten Wiſſen⸗ 
ſchafften und Einrichtungen fo wohl höflich als ehrbar zu leben und mit andern bes 
liebt umzugehen / ja endlich in gantz andere und beſſere Formen gebrachte Kleidungs⸗ 
Haushaltungs- und Bau⸗Arten im Reiche vor ung ſehen. Was braucht es 


vieler Worte: Man mag unſer gantzes Vaterlandes fo wohl den innerlichen als 


äufferlihen Zuftand noch betrachten / fo iſt alles dermaſſen wohl und bequem ein⸗ 
gerichtet / daß es von feinem alten Weſen gaͤntzlich ab / und zu einer gantz neuen 
Geſtalt gebracht worden. ; g 


Es iſt endlich Derſelbe / O Rußiſche Kirche! dein David und 
Conſtantinus. Ihm haben wir es zu dancken / daß der heilige Synodus zur 
Verwaltung deiner wichtigen Geſchaͤffte gegruͤndet ſtehet: daß die heſſſamen deh⸗ 
ren und Vermahnungen ſo wohl durch die Prediger erſchallen / als auch in Schriff⸗ 
ten ſich ausbreiten / müffen wir feiner Sorgfalt zuſchreiben. Was vor innigffa 
Seuffzer haben wir nicht von dieſem Manne gehoͤret / wenn Er ſich Über die 


enkſetzliche Blindheit der meiſten Menſchen in Beobachtung ihrer Seligkeit bes 


trübte; wenn Er gegen den ſchändlichen Aberglauben und die närrischen Fabeln 
in Eyfer entbrandte; wann Er den fo ſchaͤdlichen als boßhafften Abfall ſo vieler 
Leute vom Chriſtenthum beweinete! Es iſt faft unglaublich poie Er vor Begierde 
den Geistlichen Orden mit nöthigen Wiſſenſchaſſten unterrichtet / und das Volk 
zur heiſſamen Lehre angeführt zu ſehen gleichſamgebrannt habe! follen wir alſo nichs 
einen ſolchen Mann / einen ſolchen Fuͤrſten / der fo viele hohe Maren ver 
dienet hat / in einer kurtzen Rede loben n wir nicht ſeine herrliche en 
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kürtz zuſammen gezogen vortragen? Ach die Traurigkeit verbietet uns weſtlaͤufftl⸗ 
ger davon zu reden / die uns zum Weinen und Seuftzen treibet! Vielleicht wird 
die groſſe Traurigkeit / welche ſich jetzo unſern Hertzen tief eingedrucket hat / mit der 
Zeit abnehmen und vergehen / und alsdann wollen wir von ſeinen Thaten und Tu⸗ 
genden ausführlicher ſprechen. Ob wir nun wohl niemahls hiervon nach Wuͤr⸗ 
den / und genugfam werden reden koͤnnen / fo wird ſichs dennoch / betr uͤbte Zuhbrer / 
wenn wir fie nur kurzlich betrachten / und gleichfam nur den aͤuſſerſten Saum des 
Kayſerl. Purpurs berühren / dennoch / ſage ich / wird es ſich zeigen / wie ungluͤcklich 
und elend uns dieſer Todes⸗Fall gemachet / und was vor einen tugendſamen und 
großmuͤthigen Vater wir verlohren haben. 4 
Aber / liebſte Bürger! ohne Maffe zu weinen / und der Traurigkeit faſt 
biß auf den Tod nachzuhaͤngen iſt weder anfländig noch recht / da uns unſer 
groſſer Kayſer und Vater nicht gantz und gar berlaſſen hat. Zwar hat Er 
Uns verlaſſen / aber nicht als arme und bedürftige Wayſen. Den unermeßli⸗ 
chen Reichthum Seiner Tugenden und Majeſtaͤt haben wir noch bey uns / und 
wit ſind Beſitzer davon. So / wie Er unſer Vaterland herrlich gemacht hat / 
wird es auch bleiben: Er hat es feinen Freunden beliebt gemacht / und beliebt wird 
es auch beſtaͤndig ſeyn: Er hat es feinen Feinden fürchterlich gemacht / und keiner 
derſelben wird es verwegener Weiſe verachten duͤrffen. Er hat es beruͤhmt / 
herrlich / und der gantzen Welt wunderfam gemacht / und es wird feiner vortreff⸗ 
lichen Zierde niemahls koͤnnen beraubet werden. Er hat ung die Krieges und 
Friedens⸗Kuͤnſte zuſammt den Lehren der ewigen Wohlfahrt hinterloffen / and als 
les dieſes hat er mit feinem eigenen Exempel und vielfältiger Anflalt bekrafftiget. 
- Diefem nach iſt Er beym Abſchied aus dieſem Leben mit feiner Krafft und Tugend 
15 von uns gewichen / und hat uns ohne Stifftung eines Ver maͤchtniſſes nicht 
gelaſſen. 

Ja / was das gröfte iſt / Find wir durch feinen Tod nicht zu Wayſen worden; 
Denn follten mir wohl Wayſen feyn / da wir feine Durchlauchtigſte Erbin 
zur Regentin und Mutter haben / welche / gleich wie Sie feine liebwertheſte Eher 
Gemahſin im Leben war / alſo auch nach feinem Tod / eine ſolche Fuͤrſtin die Ihm 
in allen Stücken gleich iſt verbleibet. Dich / groſſe Heldin und mächtig. 
ſte Kayſerin, mepne ich! Die gantze Welt koͤnnen wir zu Zeugen anruffen / 
daß Deiner Maheſtaͤt das Geſchlecht gar nicht hinderlich geweſen ſey / mit 
Petro dem Groſſen um den Vorzug in Tugenden zu ſtreiten. Denn wem iſt 
Deine von G Ort ertheilte Neigung / Deine der Regierung wuͤrdige Weißheit / 
Deine Muͤtterliche Gewogenheſt gegen uns alle unbekannt 2 Denn da dieſeund 
dergleichen notre liche Gaben bey Deiner Mageſtaͤt / nicht nur 1 za 
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Ehelichen und täglichen Umgang mit einem feldhen Kayſer fonbern auch durch 
die beſtaͤndige Anhörung und Annehmung feines Gemuͤthes und feiner Gedancken / 
auch durch die fo viele Jahre hindurch beſtändige Gemeinſchafft feiner Arbeit und 
Gefahr / der maſſen zugenommen haben / daß ſie zur Vollkommenheit gediehen ſind / 
als hat Derſelbe / Diefes vor Dero Verdienſte noch nicht fattfam geachtet Ew. 
Maſjeſt. zu feiner wuͤrcklichen Gemahlin / wenn er Selbte nicht auch zur Erbin ſei⸗ 
nes Thrones und Reiches ernennete. 

Wer ſolte demnach wohl zweifeln / daß dieſes nicht unſerer Monarchin vor⸗ 
nehmſte Sorge ſeh / daß alles / was Petrus angefangen hal / vollführet / befeſtiget / 


und alle durch feine Tapferkeit uns erworbene Güter ſicher und unbeſchaͤdiget er⸗ 


halten werden. Nur wollen fih Ew. Mojeftät durch Dero angebohrne Hertz⸗ 
haftigkeit ermuntern / und dieſen / ob zwar groſſen und heftigen / auch durch den 
Tod der liebwertheſten Printzeßin verdoppelten Schmertz uͤberwinden. Es ber 
fleißigen ſich Ew. Majeſtaͤt bey dieſer Traurigkeit fo zu etweiſen / als ſich Dero 
Großmuth damahls fo wohl zu unferer Einwohner und der Ausländer / als auch 
der / zu ſolcher Zeit gegenwaͤrtigen Soldaten Verwunderung bejeiget, da nehmlich 
Ew. Majeftat dem groſſen Petro im Kriege gefolget / und eine beſtaͤndige Gefähte 
tmn aller feiner Gefahr geweſen find, 

Ihr aber / deren treue Hand mit über das Vaterland waltet / Ihr von ho⸗ 
hen Geschlechtern entfproffene/ und Ibr von allerley Stand und Würden gelieb⸗ 
keſte Burger / fahret ferner / wie bißhero fort/ Eure Beheriſcherin und Landis Mute 
ter durch erwieſene Treue und Gehorſam zu troͤſten / troͤſtet auch anben Euch ſelbſt 
dadurch / wenn ihr den Geiſt Petri in feiner Slorwürdigſten Erbin leben 
ſehet / daß wir Petrum zwar leiblich verlohren / aber feine Krafft noch bed uns 
haben. In übrigen aber / und welches das aller vornehmſte iſt / laſſet uns vot 
dem König aller Könige demüthigft niederfallen / und den groſſen G Ott anſſehen⸗ 
daß er ſich uns gnädig / und als einen Vater des Troſtes erweiſe / daß eb 
unſerer Kayſerin und ihrer hohen Familſe / Princeßinnen Töchtern Durchs - 
tauchtigften Enekeln und Vettern / ja dem gantzen Kayſerl. Stamm ein kraͤfftiger 
Troſt in Ihren Betruͤbniß fen / die bitteren Thränen abmſſche / und durch feine 
Gnade den bittern Schmertz verſuͤſſe / auch zugleich uns alle mit ſeiner Guͤte er⸗ 
quite. Du aber / O Rußland! indem du meift / was du an deinem Kayſer 
debe haſt / fo pergiß nicht / in was vor einem Zuſtand Er dich felbft hinterlaffen 

abe. < 


„ 


C3 Die 


(22) % 
Die zu Ehren 


P TRI des Grofen’Hochffeetigfien Andenckens / 
f dur 
Theophanem, damaligen Ertz⸗Biſchoffen zu Piefcow/ 
in der Kirche der Heil. Dreyfaltigkeit 
am Feſt der H. Apoſtel Petri und Pauli 
gehaltene Lob⸗Rede. 


238 iſt der Tag / ihr Rußiſchen Burger! der ung vor Zeiten überfuͤßige 
Gelegenheit zur Freude gegeben hat / nun aber unſern unaufhörlichen 
Schmertz deſto bitterer macht / nehmlich das Nahmens⸗FJeſt Petri des 
Groſſen. Wenn dieſer Tag ſonſt anbrach / fo triumphirte Rußland / und ehrete 
die Göttliche Vorſorge / daß Sie Ihim den Hoͤchſten unter allen ihren Koͤnigen / und 
einen fo Glorwuͤrdigſten Fuͤrſten / der den Zunahmen des vornehmſten unter den 
Apoſteln führete / geſchencket und erhalten; wie Ihm denn dieſer Nahme nicht ohne 
Vorbedeutung beygeleget worden / da Er ſich in feinem gantzen Leben unbeweglich 
in der Religion / unermuͤdet in Verrichtungen / und fo wohl in Befeſtigung des 
Vaterlandes / als in Zermalmung ſeiner Feinde / als einen harten Felſen erwieſen 
hat. Indem uns aber dieſer Tag ſolcher nunmehro verlohrnen Glüͤckſeeligkeit 
erinnert ſo werden dadurch unſere empfangene und noch rohe Wunden von neuen 
aufgeriſſen und viel erbärmſicher zugerichtet. Was nuͤtzet es unterdeſſen / daß 
wir uns den Schmertz gäntzlich laſſen zu Boden ſchlagen / ſintemahl wir das Ver⸗ 
lohrne mit unſerer Traurigkeit nicht wieder ſchaffen koͤnnen? Vielmehr wollen 
wir unfere GOTT und Petro gehörige Schuld abtragen / und die Petro ver⸗ 
liehene groffe Gaben / ſamt feinen wunderbaren Wercken und vortrefflichen Thaten 
tho ans Licht ſtellen? Zwar ſehe ich zum Voraus / daß aus dergleichen Erzehlung 
der Verluſt und Schaden unſers Vaterlandes nur deſto deutlicher erhellen / und 
das traurige Seufzen daher gröffer werden wird; Aber / geliebte Buͤrger! wir 
muͤſſen bey dieſer letzten Schuldigkeit gegen unſern geweſenen Monarchen einen 
ſolchen Muth berveiſen / dergleichen uns diefer groſſe Held in feinem deben zuſprach / 
nehmlich einen tapfern / männlichen und Chriſtlichen. Wir follen ihn beklagen und 
beweinen / deswegen aber uns nicht fo verzagt anſtelen. Laſſet uns trauren und 
ſeufzen / aber nicht ſo / als wenn keine Hofnung mehr übrig mare. Sein Tod foll 
uns in dem innerſten unſerer Seele ſchmertzen / doch nicht ſo / daß es ſcheinet / als 
wenn wir der Sinnen beraubet waren. Denn vieler Urſachen wegen müffen wir 
die 
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die recht Bötel, Wohlthaten / womit unſer wahrhafter Landes. Vater / und 
wahrhaftig groſſer Petrus / gantz Rußland überfügig bereichert / und die 
gantze Welt in Verwunderung geſetet hat / mit Stillſchweigen nicht übergehen, 
Es erfordert ſolches von uns feine eigene Hochachtung / die Er ehedem vor Tugend 
und Ehre getragen hat. Es treiber ung hierzu an als Kinder und Unterthanen die 
Pflicht der Danckbarkeit. Die göttlichen Wohlthaten / fo Er uns erwieſen / zwin⸗ 
gen uns auch vornehmlich darzu. Denn / indem wir die Thaten Petri erzehlen / ſo 
ersehlen wir die Wercke GOttes / und da felbige in allen Landen gepriefen werden / 


ſo fuͤhren wir ung gewißlich als Inh auf / wenn wir fie zudoben länger anſtehen laſſen / 


die nach dem Verluſt ihres Urhebers ſolcher Gutthaten ferner nicht wehrt / und als 
undanckbar zu beſchuldigen ſind. Indem wir nun alfo unſere Schuldigkeit ein 
Gruüͤge zu leiſten bemühet find und bereit ſtehen / die groſſen Thaten Petri nur 
einiger maſſen vorzutragen / ich ſage mit Fleiß / einiger maſſen / weil hierzu kaum groſſe 
Folianten geſchweige eine kurtze Rede zülaͤnglich ſeyn mag / fo bitten wir euch / Ge⸗ 
liebte Zuhoͤrer / doch nicht ſo / wie ſonſt die Prediger zu thun pfſegen / daß man ihren 
Vortrag ohne Verdruß und Eckel anhören wolle / ſondern / vermöge ſchon geſchehe⸗ 
ner Erinnerung / daß ihr hierbey einen aufgeweckten / tapfern / klugen / und gleichſam 
von Petri Zaruf ſelbſt geſchoͤpſten Muth beweiſet / nicht aber etwa bey Anhörung 
fo groſſer Butthaten/ deren uns entriſſenen Urheber wir betrauren / die Empfindung 
eures Betruͤbniſſes über die Maſſe vergroͤſſert / und gänglich niedergeſchlagen werder. 
Vornehmlich aber und abſonderlich iſt dieſe unſere Bitte auf Ew. Majeftät 
gerichtet / daß / da Selbte als eine Heldin einem Held in der Regierung gefolget / und 
jederman Dero maͤnnliche Tugend bekannt iſt / auch Ew. Maſeſtaͤt dieſen groſſen 
Schmertz zu uͤberwinden ſich beſtreben. Halten Ew. Maj. dieſen Hertz verwuͤnden⸗ 
den Stich und das durch die Seele gehende Schwerd tapfer aus. Denn da Ew. 
Maj. vor dem / als eine beftämdige Gefehrtin Petri / auf deſſen beſchwerlichen und 
gefaͤhrlichen Reiſen / bey Hintanfetzung Leib und Lebens / nur wegen der Gefahr Dero 
Che⸗Gemahls ſo viel Kummer gusſtunden; ſo kan man fich leichtlich einbilden / daß 
Ew. Maß. jeziger Jammer / bey dem gänglichen Verlüſt Petri des Groſſen mit 
Worten nicht zu beſchreiben ſeh. Indeſſen werden Ew. Majeſt. da Selbte die 
Thaten Pekri wiederum anhören / das betruͤbte Gemuͤhte / durch die Gröͤſſe des 
dadurch erworbenen Ruhmes / unterſtuͤtzen / und den empfundenen Verluſt mit 
deſto geöfferer Beſtandigkeit ertragen. Bi: 4 5 
Anbey hege ich die veſte Zuverſicht / daß meine Erzehlung uns nicht nur zur 
Danckſagung gegen GOtt / der ung durch Petru fo greſſe Woßſthaten erwiesen, 
hat / und zugleich zum danckbaren Andencken gegen Petrum felbft auſmuntern 
ſondern quch zum Troſt und zur Linderung in unſerm gegenwaͤrtigen e 
N 


dienen wird. 
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Es hat uns ja auch / Ihr Rußiſchen Bürger! unſer Landes Vater 
nicht etwa fo verlaſſen / als wie einer / der davon ziehet / und alle das Seinige mit⸗ 
nimmt / fondern Er hat uns bey ſeinem Abſchied unermeßlichen Reichrhum / und 
unzehlige Geſchencke / theils in feinen Verordnungen und Exempeln / theils in feinen 
vollfuͤhrten groſſen und mannigfaltigen Wercken / hinterlaſſen. Wenn ſich nur auf 
meineꝛ Seite die Schwierigkeit nicht ereignete / wie ich das alles in eine kuꝛtze und unge⸗ 
lehrte Rede ſoll zuſam men faffen und vortragen? Denn der fo reichliche Uberfluß von 
den vortreflichſten Thaten / kommt mir nicht anders als ein Wolcken⸗Bruch vor. 
Und was ſoll ich zuerſt / was zuletzt ſagen ? Was ſoll ich ferner eigentlich vorbringen / 
und was ſoll ich wegen Kuͤrtze der Zeit ͤbergehen. Ich bin gantz weifelhafft undun⸗ 
gewiß. Denn wem die Thaten dieſes Heldens nur einiger maffen bekannt ſind / 
der wird meinen Zweifel nicht als etwas nach Oratoriſcher Art affectirtes / ſondern 
als etwas gegruͤndetes und wahrhafftes anſehen. Daß wir aber dennoch einen ge⸗ 
wiſſen Weg in dieſem Irr⸗Garten betreten mögen / ſo wird es wohl am beſten ſeyn / 
wenn wir bey dieſer Betrachtung auf zwey Stücke ſehen / nehmlich auf die beyden 
Pflichten und Schuldigkeiten eines Fuͤrſten / deren die erſte einen 
König überhaupt) oder alle Regenten insgeſam̃t / die andere vor⸗ 
nehmlich einen Chriſtlichen König angehek. Denn auf ſolche Weise 
wollen wir / wo nicht vollkommen / doch einiger maſſen darthun / daß unſer Petrus 
in beyden Stuͤcken vortreflich geweſen ſey. Ich habe aber die Ordnung meiner Abs 
handlung dem weſſen Sprach abgeborget / der im Vortrag feiner Lob: Rede vom Das 
vid erſtlich deſſen bloſſe natürliche und menſchliche Verrſchtungen / womit er dem DA 
terland gedienet hat / und dann feine Heiligen und Goͤttlichen Geſchäffte / womit er der 
Kirchen Beſtes geſachet hat / vorträgt. 5 

Demnach betrachten wir vorher die bloſſe menſchliche und natuͤrli⸗ 
che Sorge und Arbeit PE Ten (dergleichen wan unter den Menschlichen 
Geſchlechte nicht leichtlich finder) und was er dadurch unſerm Vaterland 
vor Nutzen / Vortheil / und Gewinn / erworben hat. Will ein Shit 
den Nutzen des Vaterlandes rechtſchaffen und nach Wuͤrden befördern / ſo muß er 
zweherley Fähigkeit nothwendig befiken ; er muß ein guter Soldat / und ein kluger 
Weſt⸗Mann oder Polfticus ſeyn “ damit er fein Reſch fo wohl gegen die Feinde 
beſchützen / als auch dis Regierung wohl führen koͤnne. Man kan dieſes ſehr wohl 
die zwey unterſchiedenen rechten Hände eines Fuͤrſten nennen / weil man natürlicher 
Weiſe mit bepden Händen zweperley an fich ſehr verſchjedene Wercke zugleich nicht 
verrichten kan. Noch beſſer moͤgte man faft ſagen / daß ein ſoſcher Mann auf beſon⸗ 
dere Art wuͤſſe zwiefach ſeyn / und gleichſam aus zwey Perſonen beſtehen: nehmlich 
gus einem tapfern Kriegs⸗Mann / und aus einem klugen Welt⸗Mann, Finden 
wir 
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wir aber viele dergleichen Exempel in der Hiſtorſe 2 Das mag uneroͤrtert bleiben / 
genug / daß unſer Petrus alleine in dieſem Stücke eine fo vollkommene Hiſtorje 
abgiebet / die billig zu verwundern iſt / und faſt unglaublich ſcheintt. 5 

Wolt ihr etwas von ſeiner Tapferkeit vernehmen? Er war von Natur 
zum Krieg gebohren. Denn es iſt euch ja bekannt / und ihr werdet euch noch mit 
Verwunderung erinnern / wie Er als ein Knabe zu fpielen pflegte, und womit Er 
ſich in feinem garten Alter beluſtigte. Sein Spielwerck beſtund nemlich darinnen / 
daß Er ſich Knaben von feinem Alter ausſuchte / in Regimenter ſtellte / und anführ⸗ 
te / Schlacht⸗Ordnungen formirte / Feſtungen baute / und fie bald defendirte / bald 
belagerte / auch oͤſters Treffen hielte. Abſonderlich aber war dieſes tag wunder⸗ 
bares und gang beſonderes / daß Er ſchon damahls in ſolcheim Alter / da Er zu eis 
nem Eadgten noch unzeitig war / Dennoch als erſter General die alte unordentliche 
Art zu kriegen / dit wenig zur Defenſion taugte / und mehr zur Confuſſon ſich ſchiekte / 
verwarf und abzuſchaffen anfing / und ſich hingegen auf die neue und nützliche Krie⸗ 
ges⸗Diſeiplin und Form legte. Wann die alten aberglaͤubiſchen Römer einen 
ſolchen Knaben gefehen halten / fie wurden ſonder Zweifel geglaubet haben / er fen 
von ihrem Kriegs⸗Gott Mars entſprungen. 5 1 

As Er kurt darauf der Feld⸗Schlachten überdrüßig war / und von ohnge⸗ 
fehr das groſſe Laſt⸗Schiff / welches damals als ein unnützes und verachtetes Stück 
Holg da lag / numehro aber vortbefflich angerichtet ift zu Geſichte bekam / legte Ex 
deutlich an Tag / was Er vor Großmuth befige/ und wie Er alle hohe und groſſe 
Dinge zu falten begierig und geſchickt ſey; ſintemal Ihn eine ſolche Begierde zu 
Schiffen und zu See⸗Schlachten einnahm / daß Er micht ruhen konte / wenn man 
nicht allerhand Fahrten zur See mit Ihm vornahm. 

Gewiß iſt es wunderbar! daß Er fo geſchwind von Jugendlichen Ubungen 
zu hoͤhern Dingen geſchritten iſt. Aber es konte nicht anders ſeyn / da Er auch 
bey feinen Spiel⸗Kriegen ſo ernstlich verfuhr! als es bey groſſen Armeen zu geſches 
hen pfleget / und ſich / nach Davids Ausdruͤckung/ freuete / als ein Held zu lauffen 
feinen Weg. Wie Ihn demnach die Europaͤſſchen Printzen zur Alliautz gegen 
den Tüͤrcken einluden / fo konte Er den Anfang Ihrer Kriegs⸗Operationen nicht 
erwarten hielt allen Aufſchub in der Sache vor lauter unnüge Verzoͤgerung / und 
gieng dem grauſamen Feind des Chriſtlichen Namens mit groͤſtem Eifer alsbald, 

entgegen. Er entriß demſelben ſtarcke Feſtungen / nehmlich das Schloß Keziker⸗ 
mena / wobey Er nur vom Hof aus Ordre ertheilte / und die Stadt Aſoff / woſelbſt 
Er in eigener Perſon commandirte / und dem Erb⸗Feind ſeinen Hochmuth und 
Graulſarnkeit ziemlich daͤmpfte / ja denſelben furchtſam und bekümmert machte / da 
unſer Monarch mit feiner Slotte/ ald einer bißhero unerhörten Sache / im Schwar⸗ 
gen Meer erſchien. Seine gantze Abſicht ging dahin / und Er hatte ſich feſt vors 

geſehet / den Mappinstifchen Drachen iu N oder doch zum wenigſten gug 

2 dem 
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dem morgenländiſchen Paradiß zu jagen. Dieſe Hoffnung folte auch nicht vers 
geblich geweſen ſehn / wofern nicht das liebe Europa damahls bey feiner Gewohn⸗ 
heit / nehmlich bey innerlichem Krieg und Streit verblieben waͤre / vielmehr aber ei⸗ 
ner dem andern in ſolcher gemeinen Gefahr beygeſtanden / und wegen des Gluͤckes 
nicht beneidet hätte, 

G Ott aber / der hoͤchſte Regierer aller Dinge / und deſſen Rathſchlaͤge wunder⸗ 
bar ſind / hatte bey ſich beſchloſſen / Nußland durch Petrum herrlich zu machen / und 
der gantzen Welt als ein Wunder darzustellen. Indem alfo der Tuͤrcken⸗Krieg 
unterbrochen wurde / fo hat Ihm Gott dadurch feine Huͤlffe nicht entzogen / ſon⸗ 
dern nur dieſe Gelegenheit Gutes zu thun in eine andere verwandelt. Denn wie 
ſich das Kriegs⸗Wetter gegen den Mittag zertheilte / ſo zog ſich ein neues gegen Mit⸗ 
kernacht auf. Es entbrannte nemlich das Schwediſche Krieges⸗ Feuer / und der 
bloſſe Name vom Schwediſchen Kriege war dazumahl ſchon fürchterlich geworden. 
Wo nur die Nachricht hinkam / daß wir die Waffen wider Schweden ergriffen 
haͤtten / da war ſchon jtderman der feſten Meynung / daß es mit uns gethan ſey. Es 
konte auch keine andere Meynung ſtatt finden; indem ſich damals gantz Europa 
vor der Schwediſchen Tapferkeit furchte / wir aber dargegen nicht einmal tapfer zu 
nennen waren. Aber / was ift denn erfolgt? Die damahls wahrſcheinlichen Urs 
theile hat der Ausgang widerleget. Ja man kan nunmehro behaupten / daß die 
Propßezeyung von unſerm Untergange ſich faſſch befunden / und fie waͤre gleich an⸗ 
faͤnglich zu ſchanden worden / wenn dergleichen Gluͤck / das jene hatten / auch auf un⸗ 
ſerer Seite geweſen waͤre. Indeſſen iſt dasjenige geſchehen / was wir weder anders 
verlangen noch wünſchen koͤnnen. Denn überdemy daß unſere noch unerfahrne und 
zum Krieg ungeſchickte / ja/ daß ich fo ſagen mag / kaum im Kriegs⸗A / B/ € unters 
richtete Armee / mit den erfahrenſten und beruͤhmteſten Soldaten / die ſchon lange 
durch ihre Waffen alles weit und breit in Furcht und Schrecken geſetzet hatten / 
ſich dennoch in Schlachten eintieß ; fo ereigneten ſich auch annoch fo berſchiedene 
und ungleiche Zufälle auf beyden Seiten / daß es unſern Feinden ein leichtes war / 
das unfrige vor das ihrige zu halten / und wir hingegen alles vor verlohren (chägen 
muſten. Die Noth erforderte es / daß man verſchiedene Zeld-Züge that / in vielen 
Provintzien Krieg fuͤhrte / und fein Heil nicht an einem Ort verſuchte. Blutige 
Schlachten wurden zum oͤfftern in Ingermanland / Carelien / Eſtland / Liefſand / 
Curland / Litthauen / Pohlen / und fo wohl in Groß: als Klein⸗Rußland geliefert / 
wie denn auch in der Moldau / ſintemahl der damahlige von Schweden erregte Tuͤr⸗ 
ciſche Krieg mit Recht eine Schwediſche Kriegs⸗Flamme kan genennet kperden. 
In Pommern / Holſtein / Finnland und andern vielen Orten wur de der Krieg forte 
geſetzet/ wie denn auch an dieſen Orten lauter blutige Arbeit vorffel. } 

Wenn aber jemand dargegen einwenden moͤgte / die feindliche Parthey ſey 
ebenfalls genoͤthiget geweſen / ſich an ale die Oerter zu begeben / und hatten alfo 1 

un 
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uns gleiche Beſchwerlichkeit und Gefahr aus geſtanden / daß einer alſo blind ſeyn nis 
ſte / der die Gleichheit auf beyden Seiten nicht erkennen ſolte; foift dieſes die Antwortz 
Darinnen beſtund ztwar die Gleichheit von beyden Seiten / aber ſehet doch zurück auf 
Sachſen / und bedencket / daß wo unfere Feinde den groͤſten Vortheil hatten / wir dar⸗ 
bey nicht geringen Schaden leiden muſten. Wie ſtund es mit Pohlen? wo fich die 
Schweden gewiſſer und vortheilhafter Freundſchafft zu verſſchern hallen / da würde 
uns entweder mit Untreue oder Neid begegnet. Erweget doch die Umſtaͤnde mit den 
Tuͤrcken / welche unſere Feinde in ihren Schutz aufgenommen / und uns mit Krieg vers 
folget haben? Was muſte man weiter bey fo vielfältigen Felp⸗Zuͤgen und gefährlichen 
Begebenheiten nicht vor unterſchiedener Arten Krieg zu führen ſich bedienen? und 
war das wohl einerley Einrichtung auf beyden Seiten nach der Art / wie es unſere 
Soldaten von Alters her gelernet hatten? Mit nichten / ſondern es war von beyden 
Seiten ein gantz unterſchiedener und vollig ungleicher Krieg / indem wir faſt alles von 
neuen dabey lernen / mit verſchiedenen Nationen fechten / und ſowohl zu Waſſer als 
zu Lande unſern Zeinden auf eine ihnen gang ungleiche Weiſe begegnen muſten. Ja 
die Art unſere Feſtungen zu defendiren und der Feinde ihre einzunehmen war von un⸗ 
ſerer Gegen⸗Partey ihrem Pandwerck wie der Himmel von der Erden unterſchieden / 
und da ihre lungen reelle Feſtungen waren / fo verdienten die unſrigen kaum / daß 
man fie Feſtungen nennete. Endlich wird meines Bedünckens niemand irren / der 
bey dergleichen fo. gar vielfältigen und verſchiedenen Vorfällen glaubet / daß dieſer 
Krieg fo gut als viele Kriege zuſammen gerpeſen ey. Es iſt aber unmöglich daß ich 
alle dergleichen gefährliche Umſtaͤnde folte kuͤrtzlich koͤnnen vorflellen; denn wenn man 
alles erzehlet zu haben vermeynet / und alsdann der Sache weiter nachdenckt / fo haͤuft 
fi immer noch mehr zuſammen / und es ſchlaͤgt gleichſam eine Welle auf die andere, 
Iſt auch nicht diefes eine Sache von groſſer Wichtigkeit / die mir bey nahe entfallen 
wäre / daß / als der König in Schweden unſere beyden alllirten Koͤnige in kurtzer 
Zeit geſchtwaͤchet / und den einen ftille zu ſitzen gendthiget dem andern aber gar das 
Reich genommen / derſelbe zwar einen groſſen Theil der feindlichen Macht gedaͤmpfet / 
uns aber vieles Schutzes beraubet hat? und wenn auch dieſes jemand vor gering ans 
ſiehet / fo muß er doch bedencken / daß damahls unfere eigene Macht zu wancken und zu 
ſincken anfing. Was war die Rebellion der Doniſchen Coſacken / der Aufruhr zu 
Aſtracan / und die Mazeppifche Verraͤtherey anders / als eine innerliche ſchwere 
Kranckheit an unſerm eigenen Coͤrper. So weit war es mit ung gekommen / daß 
Noußland bey feiner Schwäche und bey fo groſſem Unvermögen dennoch mit feinen 
nunmehro recht mächtig gewordenen Feinden kaͤmpfen muſte. 

Erweget demnach / geliebte Burger / was doch wohl dergleichen betrübte Zeſten 
vor einen Fuͤrſten und Regenten erforderten / und wie Er beſchaffen ſeyn muſte? Ex 
muſte gewißlich / daß ich fo reden pe viele Augen und Hände haben/ ja / es war noͤ⸗ 
tig / daß er einen vielfachen und au ir Seiten und Orten gewandten Mann gie 
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Heben kontk. Und ein ſolcher iſt unſer Petrus geweſen! Petrus / unſre Staͤr⸗ 
cke / durch den wir auch nach Seinem Tod grünen und bluͤhen! Petrus unſere 
Zierde und Ehre / durch den daß Rußiſche Volck / ſo lange die Walt ſtehet / wird bez 
rühmt ſeyn! Hat Er wohl jemals eine Arbeit geſcheuet; Iſt Er des Wachens etwa 
müde worden? Hat Ihn das widrige Glück bey fo langer Gedult bezwungen ? 
Machten Ihn die ſangen und beſchwerſichen Reifen verdrͤßſſch? Fehlte es unferm 
Petro an Großmuth / Hertzhaftigkeit und Helden⸗Kraft / da Er fich bey fo vielen blu⸗ 
tigen Treffen zu Waſſer und Land / und bey fo vielen Belagerungen / gegenwaͤrtig / 
unberdroſſen / und bereitwillig finden ließ? Beſaß der Mann nicht Weißheit ge⸗ 
nug / den die bedachtſamſten Nachſtellungen feiner Feinde nicht beruͤcken, und die 
heimlichſte Hinterlſſt feiner Verräther nicht fangen konte? und der alles obgedachte 
in⸗ und aufferhalb Landes entſtandene Ungewitter / alen Sturm / und alle Bewegun⸗ 
gen geſtillet und zertrieben hat? ja der alsdann triumphiret hat / da viele meynten / 
daß Er unterliegen würde? und alſo hat Er mit feiner Schtoäche uͤberwunden / da 
Doch ſonſten die Schwaͤchern den Storcken weichen muͤſſen. Ich ruffe hierbey alle 
verſtändige und aufrichtige Beurtheiler der Thaten fo wohl unſerer als aller andern 
Nationen zu Zeugen an / daß meine Mepnung / die ich hiervon eröfnen will / weder aus 
einem Vorurcheil / noch aus beſonderr Lebe zum Vaterland / ſondern aus dem Schooß 
der Wahrheit felbft entſprungen ſey; daß nemlich unſer Petrus / aus keiner 
andern Urſache mit einem ſo ſtarcken und erſchrecklichen Heind / als der unſtige war / 
ſich in Krieg enzulaffen entſchloſſen habe als well Er ſich vorgeſtellet / daß man endlich 
durch viele Kriegs Ubung / und mancherley Erfahrung im Streit mit allerhand Voͤl⸗ 
ckern einen guten Vortheil gewinnen) und in die Höhe kommen müste. Alſo hat 
Petrus nach feinen in der Jugend gehaltenen Kriegs⸗Ubungen / und nach Vollen⸗ 
dung ſeiner Spiel⸗Kriege / den Feld⸗Zug bey Aſſof ausgenommen / als wenn Er ſchon 
gleichſam den Puniſchen und Macedonſſchen Kriegen beygewohnet haͤtte / aus vor ges 
dachter Abſicht einen fo grauſamen / gefaͤhrlichen / und enkſetzlichen Krieg zu fuhren auf 
fi) genommeny und Er hat es auch darinnen noch als ein Lehrling fo hoch gebracht / 
und iſt zu ſoſchem Ruhm gelanget/ als wohl die aͤteſten Soldaten durch viele Erfahrung 
und beſtaͤndige Ubung leichtlich nicht gelangen werden. Es iſt demnach kein Wunder / 
daß Er der 115 Welt zum Wunder worden / und daß der Ruf von feinen Tha⸗ 
ten in folche Theile der Welt erſchollen iſt wo man vorhero vom Rußiſchen Nahmen 


nicht einmahl etwas vernommen hat. Das aber ſcheint mir noch ein weit groͤſſerer 
Beweiß / als aller Voͤſcker Bewunderung / von dem hohen Rußm unſeres Petri 
zu ſeyn / daß der ſo lange Zeit hindurch hartnaͤckigt geweſene Widerſa⸗ 
cher unſers Kayſers deſſen Tapferkeit endlich ſelbſt geſtanden / hochgeachtet 
und nach fo vielen empfangenen Wunden dennoch dermaſſen geliebet hat / daß Er 
Seine Freundſchafft / anderer ihrer ungeachtet / eintzig geſucht / und ein ug mie 
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Sshraufurichten getrachtet. Denn ein geroifferes und deuclichered Zeugniß wird 
man ſchwerlich antreffen konnen. 5 5 ! 

Hat denn aber diefer Monarch feiner Tapferkeit wegen keinen andern Vor⸗ 
cheil / als bloß den allgemeinen Ruhm davon getragen? Der wahre Ruhm iſt eben 
kein ſchlechter Gewinn / ſondern eine recdtmaͤßige Belohnung / und dergleichen Ehre 
eines Regenten bringet nicht nur feiner gantzen Nation einen groſſen Nahmen zuwe⸗ 
ge / ſondern machst auch die Feinde furchtſam / und feger das Vaterland in Sicherheit. 
Unterdeſſen hat auch Petri Tapferkeit noch über dem vielen herrlichen Nutzen / ſo 
wohl zu unſerm eigenen / als auch unſerer Allürten beſten / geſchaffet. Unſere verlohr⸗ 
ne Provintzten find endlich wieder herbey kommen; neue Lander find uns 
durch den Krieg zugewachſen; dem König in Pohlen iſt feine Majeſt. wieder 
hergeſtellet worden; die Dänen haben das ihre in Ruhe und Sicherheit erhalten; 
Wir haben die gröfte Gläckſteligkeit / nehmlich einen ruh mlichen und nüglichen Frie⸗ 
den erlanget. Ach jg / der liebe Friede / das herrlichſte Geſchencke der Gnade G Ottes! 


der angenehme Friede / die liebſſche Exquickung aller Wälder iſt uns dadurch zu Theil 


worden. Endlich ſind auch durch Petrum die Rußiſchen Waffen zu der Ehre und 
zu dem Vortheil gelanget / daß auch weit entlegene Voͤlcker unſern Schutz geſuchtt 
haben. Solches that das bedrängte Iberien / ſamt dem mit einem Tyrannen kaͤm⸗ 
pfende Perſien. Die am Caucaſiſchen Gebuͤrge / und in Medien wohnende Bar⸗ 
barn find entweder / da fie nur unfeve Waffen erblicket / aus ihren Behaͤltniſſen voller 
Furcht und gantz zerſtreuet geflohen / oder haben ſich / wenn ſie vernänfftig geweſen / 
von freyen Stücken in unſern Schutz begeben. 
Das ſ y vor dieſes mahl von Petri Tapferkeit im Krieg / wodurch Er fein Bar 
terland beſchuͤtzet / und deſſen Graͤntze erweitert hat / obwohl kuͤrtzlich / doch genugſam 
geſprochen. Nunmehr wollen wir mit wenigemerwegen / wie und auf was Weiſe 
ſich unſer Rayker in ſeiner polſtiſchen Wiſſenſchafft und Verrichtung / die zur Negies 
rung eines dan des erfordert wird / erwieſen habt. Hierbey fallt mir alsbald etwas wun⸗ 
derſames und ſe tones indie Augen. Es iſt nehmlich etwas ehr rares / wenn eineingi 
ger Men ch ſich fo wohl zu Krieg als Frieden / und zwar zu einem ſo gut als zum andern 
fähig und geſchickt befindet. Dieſe Dinge find der maſſen voneinander entfernet / daß 
fie gantz ver ſchiedene Gedancken / und gantz unterſchiedene / ja contraire Erfahrung er⸗ 
fordern. Zu di ſem gehöret eine gantz andere Natur / Neigung / und Gemuͤths⸗Be⸗ 
ſchaffenheit als zu jenem; und daß beydes zugleich bey einem Menſchen könne Platz 
finden / iſt faſt eben ſo ſchwer / als daß an einem Ort und zu gleicher Zeit Regen und 
Sonn n⸗ Sein uf einmal ſeyn kan. Und wer auch Petrum zum erſtenmal 
hatte ſehen ſollen / würde ſich noch weniger haben einbilden koͤnnen / daß gedachte beyde 
Wiſſenſchafften / in Krieg und Frieden wohl zu regitren / auf beſondere Weiſe in feir 
nem Gemuͤthe vereiniget e wären, Dinn wer ſeine aͤuſerliche Wed 
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ſtalt / ohne die Gaben feines fähigen Gemuͤths zu wiſſen / betrachtete / haͤtte ſchrberen 
ſollen / daß dieſer Mann bloß zum Krieg gebohren ſey / weil feine Statur / Gang / Klei⸗ 
dung und Minen darnach ausſahen. Dennoch aber waren bepde Stucke / die mir 
einander ſo entgegen zu ſeyn ſcheinen / bey Ihm im hoͤchſten Grad vereſniget / und der 
Be weiß hievon hat ſich zu jedermanns Erſtaunen im Werck ſelbſt geaͤuſert. Vom 
erſten haben wir geredet / pom andern ſoll jezt gehandelt werden. 

In der erſten Blüche feiner Jugend hat Er gleich mannbare Entſchlieſſungen 
gefaſſet. Nachdem Aſſoff eingenommen / der Tuͤrckiſche Krieg geſtillet / Seine des⸗ 
fals gehabte ſchwere Verrichtungen zum Ende / und Er Seſbſt alfo zur Ruhe 
kommen war / fo konte Er dennoch nicht gaͤntzlich ruhen / ſondern hielte ein fo ruhiges 
und bequemes Leben vor die gröfte Sünde. Bey der Uberlegung / welche Verrich⸗ 
tungen ſich am beſten vor Ihm fehicken moͤgten iſt Er mit feinen Gedancken aufs 
Reifen in fremde / und der Kuͤnſte Wiſſenſchafften / Geſetze und Einrichtungen we⸗ 
gen / beruͤhmte Lander verfallen. Auswaͤrtige Reiche nicht geſehen zu haben / dachte 
Er / ſey eben fo viel / als wenn man in der Welt niemals geweſen ſey. Ohne 
Erlernung der Mathematiſchen Wiſſenſchafften / Ppyſicaliſchen Experimente / 
Rechts⸗Gelahrtheit / feine der Civil⸗Kriegs, und Schiffbau⸗Kunſt / wie auch ande⸗ 
rer guten Kuͤnſte/ vermeinte Er unmoͤglich leben zu koͤnnen / und war bey ſich feſt 
uͤberzeuget / daß Er alle dergleichen Dinge nicht etwa bloß vor fich begreifen / ſon⸗ 
dern als die koſtbarſten Waaren ins Vaterland mit zurück bringen muͤſte. Es 
kam Ihn wohl ſchmertzlich an / daß Er feine Reſident / fein Vaterland / und feine 
werthe Familie derlafſen ſolte; dennoch aber hat Er fie verlaſſen. Es war ſreylich vor 
feinen noch zarten Leib etwas ungewöhnliches und hartes / daß Er beſchwerliche und 
unruhige Neiſen auf ſich nehmen ſolte; dennoch aber hat Er fir auf ſich genom⸗ 
men. Es kostete viel Mühe die von Neidern Ihm hiebey fo wohl heimlich als 
öffentlich gemachte Hinderungen zu uͤbertreffen; dennoch hat Er ſie übertroffen. 
Alſo iſt Er eilend aus dem Vaterlande / zu des Vaterlandes Beſten gleichſam ge⸗ 
flohen / faſt nicht anders als ein Gefangener aus feiner Knechtſchafft. Er war ſo 
eilfertig feine Arbeit anzutreten / als andere groſſen Neichthum und Länder in Bes 
fig zu nehmen kaum zu ſeyn pflegen. Ja Er hatte ſich endlich mit fo groſſer Freu⸗ 
de zur Erlernung des Schiff⸗Baues und anderer Küͤnſte / darbey Er weder Hitze 
noch Kälte geachtet begeben / dergleichen kaum jemand bey den prächtigſten Gaſt⸗ 
mahlen kan von ſich ſpuͤren laſſen / iſt auch darbey fo heſtaͤndig verblieben / bis Er 
feinem Verlangen ein Genüge geleiſtet und ſich rechtſchaffen gebeſſert befunden. 

Hat Er aber das alles nur vor ſich allein gelernet? Keinesweges. Wir wiſſen 
aus der Erfahrung / daß Petrus anders geſinnet war / und diejenigen Gaben / fo Er 
als eigen beſeſſen / weñ Er fie nicht zum allgemeinen Nutzen ſollen anwenden / und dem 
Vaterlande zum Dienſte mittheilen / nicht einmahl vor die Seinigen oder vor was loͤbt⸗ 
liches gehalten hätte. Er war das wahrhafftige Haupt von bi 555 / 
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nicht allein in Anſehung der Gewalt / 18 That. Denn gleich wie ſich die 
Lebens⸗Geiſter aus unſerm Gehirne durch alle Glieder des deibes zertheilen / alſo hat 
diefer Guͤtigſte Füͤrſt ſich angelegen ſeyn laffeny alles vortreſliche was Er ſich durch 
Muͤhe / Arbeſt und Fleiß zuwege gebrachtlalen Ständen eines Reiches mitzutheilen, 
Hat Er denn aber auch durch feine Bemuͤhung viel ausgerichtet? Die überflüßige 
Menge der nuͤtzlichſten Kuͤnſte und ſchoͤnſten Einrichtungen / die wir nunmehro beftz 
tzen / und vorhero nichts davon gewuſt haben / hat Rußland unſerm Kayſer / als den 
wahren Urheber / einzig zu dancken. Ich will gleich zum Anfang nur der geringsten 
und ſchlechteſten gedencken. Muß man nicht von freyen Stücken geſtehen / daß wir 
die anſtaͤndige Kleidung / den erbaren Umgang / die geſchickte Art zu gaſtiren / und an⸗ 
dere hoͤfliche Sitten von Petro gelernet haben? St Er nicht eben der dehr⸗Meiſter / 
durch deſſen Anftalt wir die meiſten barbariſchen Sitten / deren wir uns jetzo ſchaͤmen / 
vor ieſem aber lächerlicher Weiſe viel darauf einbildeten / verlernet haben. Was ſoll 
ich ſagen von der Rechen⸗Kunſt / Geometrie / und andern Mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften / darnach unſere Jugend mit groſſer Begierde trachtet / dieſelben mit noch 
gröfferer Luft erlernet / und zu ihrem groͤſten Ruhm ausuͤbet? Hatten wir vorherd 
dergleichen ? Zwar will ich mich nicht unterſtehen zu ſagen / daß zur ſelbigen Zeit in 
unſerm gantzen weitläuftigen Reich kaum ein z rckel zu finden gervefen/sum wenigſten 
hat die übrigen Inſtrumelite Niemand / nur dem Namen nach / gekannt: Ja wenn 
jemand von unſern deuten etwa ohngefaͤhr von der Kunſt zu zehlen und zu meſſen et⸗ 
was gehöret und geſehen hat / ſo iſt es gleich vor Hexerey gehalten worden. Wie ſtehet 
es mit der Bau⸗Kunſt 2 Waren unfere Haͤuſer ehedem auch fo gut gebauet / als fie 
nunfind ? In den alten konte man zur Noth kaum wohnen / und fi darinnen vor 
Schnee / Wind / Negen / Hagel / und Kaͤlte / bergen; in den neuen aber / die wir nun 
bauen / iſt alles bequem / nett / feſt / zierlich / und magnific eingerichtet. Was ſoll ich viel 
ſorechen von den vortreflichen Künſten / ſo wohl Seſtungs⸗Wercke aufzuführen / als 
Schiffe zu bauen / da von dergleichen Wercken unſere Mahler nicht einen Entwurff 
oder Abriß zu machen wuſten? Warum bemuͤhe ich mich aber / alle Erfindungen und 
Wercke Petri durchzugehen ? Def ſoll ich jedwedes Stuͤck ·weiſe erzehlen / ſo wird 
es mir an Worten fehlen / und meine Rede wird kein Ende haben. Dahero wird es 
beffer ſeyn / wenn ich die gantze Menge fo groffer und vieler Wercke in gewiſſe Schran⸗ 
cken / und zwar / wie mir es am bequemſten ſcheinet / in zwey Saͤtze einſchlieſſe / die da 

find: des Volckes Nutzen / und des Landes Sicherheit. I 
Den allgemeinen Nutzen / welchen Petrus häuffig ausgeſchüttet / zuer⸗ 
kennen / duͤrffen wir unfere Auzen nur auf die wohleingerichteten / und zu fleißiger 
Verxichtung allerhand Geſchaͤffte geſtiffteten Collegia richten; dieſes hat die Ob⸗ 
ſicht über die Bergwercke; jenes iſt zur Eintreibung des Tributs beftellet; ein ander 
res beobachtet den auslaͤndiſchen / wiederum ein anderes den inlaͤndiſchen Handel; 
und eines der ſchoͤnſten forget vor die Handwercks⸗Zuͤnffte. Ferner betrachtet er 
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wobl zur Sparung unſerer Koſten / als auch zur Vermehrung unſeres Profit hin 
und wieder vortrefſich und öffentlich angelegte Siſber⸗Erh⸗Eſſen⸗Wolſen⸗Leinen⸗ 
und Seiden⸗Manufscturen / ſamt den Muͤntzen / Papier⸗Muͤhlen / und anderen Bes 
zühmten Werck⸗ Staten / die vorhero bey uns gar nicht im Gebrauch waren. Weiter 
ſehet auf die fo reichlich beſtelten Apothecken / Niederlagen / Pack⸗Haͤuſer / und endlich / 
welches billig mit hieher gehötet/ auf die zwar artheitſame / aber doch nüßliche Durch⸗ 
ſtechung des Landes um die Fläſſe zusammen zu leiten wie auch auf die zu unferm 
groſſen Vortheil ausgefuͤhrte und gereinigte groſſe Graͤben oder vielmehr zum Be⸗ 
fahren bequem gemachte Flͤſſe. 5 

Mich verlanget aber auch mit wenigen vorzutragen / was Petrus vor Sor⸗ 
ge angewendet habe und wie befüunmert Er geweſen ſen / uin feine Bürger in 
Sicherheit zu ſetzen. Da nun fält uns zum erſten das anſehnliche Criminal⸗ 
Gericht in die Augen / welches durch das blitzende Schrecken der Leib⸗und Lebens⸗ 
Straffen uns vor Diebſtahl/ Raub und andern Gewaltthaͤtigkeiten bewahret. Wei⸗ 
ter ſiehet wan das Civil⸗Gerichte / worinnen die Proceſſe über Güter und Vermoͤgen 
geendiget / und eine mjedweden ſeine gehoͤrige Graͤntzen zugeſprochen / auch vor Anfall 
beſchüßet werden. Weil nun üherdem unfere eigene Hauß⸗Feinde / ich meyne die 
Spitzbuben und Straſſen⸗Naͤuber / mächtig überhand genommen hatten / daß man 
ſich billig daher der Göttlichen Straffen befürchten wuſte; ſo iſt Petrus dieſem 
Ubel mit der groͤſten Vorſicht entgegen gangen / und hat beſondere Regimenter Sol⸗ 
daten / zur Auffuchung dergleichen liederlichen Geſindeſs aller Orten beſtimmet. Dem 
Einfall auswaͤrtiger Voͤſcker vorzubeugen / hat Petrus gleichfats nichts unterlas⸗ 
ſen / ſondern zur Eräfftigen Beſchützung der Grängen des Vaterlandes alles ndthige 
vorgekehret. Auf alle Dinge hatte er ein ſcharffes Auge. Durch die Schiffs und 
Krſegs⸗Zeug⸗Haͤuſer hat Er vor das Vaterland ſolche Wachen geordnet / und Ders 
gleichen Beſatziungen überall hingeleget / daß man ſie wohleine Eherne Mauer nennen 
kan. Was vor Koſten hat Er aſſo nicht angewendet? Was vor Arbeit hat Er nicht 
ausgeflanden ? daß Er die gemeine Wohlfahrt auf alle Weſſe beförderte / und alles 
noͤthige / nach Erforderung der Sache / veranſtaltete? Sehet nur mit rechten Augen 
die wandernden Mauern an / die feſt und erſchrecklich ſind / daß fie nicht nur zur Be⸗ 
ſchützung / ſonbern auch zum Anfall tüchtig ſind / ich meine die Kriegs⸗ Schiffe / und 
unſebe neue Flotte / die keydes maͤchtig und prächtig iſt. Beſchauet doch ferner die vor 
das Würen der Ses und allen feindlichen Einfall befeſtigte Hafen; wie auch die ans 
gefüllten und noch täglich zunehmende Zeug⸗Häͤuſer; und die auf unſern Gräntzen 
nach der neuen At erbaute Sellungen, Hiebey iſt dieſes als ein Kasse mpel dez Soꝛg⸗ 
falt zu bewundern / daß unſer Kayſer die ſonſt feſten eroberten Staͤdte eben deswegen / 
wei fie pon feiner unuͤberwindlichen Tapferkeit haben koͤnnen eingenommen werden / 
nicht vor gaͤntzlich feſt und dauerhaft gehalten / ſondern dieſelben berbeſſert / viel feſter 
gegründet / und gleſchſam von neuen erbauct hat. Mer kan wol den Ort ſelbſt der 
vol Zeiten ein unbekannter und wuͤſter Welt⸗Winckel war / nunmehro aber die ir 
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dere Neſideut des Reiches und wegen des Namens von Petersburg berühmt ift 
die mit fo vielen Waͤllen / Graben und Feſtungs⸗Wercken umgeben / gnugſam loben 
und bewundern. Denn an dieſem Ort alleine hat Rußland dienugbarfte und ſtarck⸗ 

ſte Vormauer; daiſt der Schlüffel zu allem Reichthum; da iſt das Schloß allen 
Schaden zu verwehren; hier hat das Meer ſeine offene Thuͤre / wenn es fremde 
Waaren zu uns uͤberbringet; es findet aber auch allhier einen unbeweglichen Belfen 
wenn es mit ſeinen Stuͤrmen / Wuͤten und Brauſen einbrechen will. 

Da nun Petrus vergleichen theils nutzbare Werckſtädte zum Handel und 
Wandel / theils ſtarcke Feſtungen zu Bewahrung der Ruhe und des Friedens anleg⸗ 
te / ſo war Er zu gleicher Zeit bedacht / dasſenige zu beranſtalten / was den Verfall und 
Untergang ſo herrlicher Wercke hintertreiben könte / damit fie vielmehr bey gehoͤriger 
Abſicht in ihrem beſtaͤndigen Weſen erhalten würden. Was Er demnach in Statu⸗ 
ten Verordnungen / und Geſetzen der cultivirteſten Europaͤſſchen Völker gefunden / 
das vor fein Vaterland nüglich und nöthig zu ſeyn ſchiene / alles ſolches hat er genau 
laſſen abſchreiben und den Reichs⸗Matriculn einverleiben; uͤberdem hat er auch vie⸗ 
les aus eigenen Gedancken zuſammen geſchrieben / und nach Beſchaffenheit der Sa⸗ 
che ſelbſt Geſetze gemacht / als daher wir fo viele Statuten / Rechts ⸗Spruͤche / und 
Verordnungen / die alle nach Erforderung verſchiedener Sachen lauten / beſitzen. 
Damit hiernächft nicht etwa die Richter und Gerichts Verwalter ſelbſt in ihrem 
Amte etwas verabſaumen oder zu verdrehen trachten moͤgten / ſo hätte Er gerne / wo es 
möglich geweſt waͤre / um in alle Gerichts ⸗ Stuben ſelbſt blicken zu koͤnnen / hundert 
Augen gehabt / ſtatt deren Er indeſſen an alle Gerichte gewiſſe Rechts⸗Verſtaͤndige 
mit der Vollmacht die Sachen zu unterſuchen, die Nachlaͤßigen zu ermuntern / und 
der Ungerechtigkeit zu ſieuern / gefchicket hat. Daß endlich keine Ubelthat ſolle verbor⸗ 
gen bleiben / hat Er gleichfam noch andere feharflichtige Augen durchs gantze Reich 
ausgeſtreuet / nehmlich die Fiſcaliſchen Inquiſttores / welche vermoͤge ihrer Pflicht und 
Gewalt nicht nur die Diebe reyen in Öffentlichen Aemtern / ſondern auch Pripat⸗Un⸗ 
gerechtigkeiten / abſon derlich dererjenigen unterſuchen koͤnnen / mit denen es aufs aͤu⸗ 
ſerſte kommen / und die mit ihrem Widerſacher entweder aus Armuth / oder aus Furcht 
vor ſeiner Macht zu proceßiren ſich nicht getrauen. Endlich hat Er allen dieſen Sa⸗ 
chen / damit fie deſto genauer zuſammen verbunden waͤren / und deſto mehr ins Weock 
gerichtet wuͤrden / dadurch den kraͤftigſten Nachdruck gegeben / daß Er den Hoch oͤbl. 
Senat / geichſam ſtatt Seiner rechten Hand geſtifftet. Da nun die andern Collegig 
Ihm zur Fuͤhrung des Regiments wie die Segel einem Schiffer dienen muſten / fo 
gebrauchte Er ſich gedachten Senats als ein Steuer⸗Mann des groſſen Ruders. 
Jetzt angefuͤhrtes zeiget genugſam / wie ſich Petrus in allen Verrichtungen / die el⸗ 
nem Kayſer und Regenten zuſtehen / auſgefuͤhret habe. Denn eine kurtze Rede kan 
nicht alles in ſich begreifen / und was wir bis hero kurtz zuſammen gezogen vorgetra⸗ 
gen / iſt mehr zu Evweckung der Verwunderung / als eine ausführliche Beſchreſbung 
davon zu ert heilen / geſchehen, € j 
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ca / indem ich die Thaten Petri / nur überhaupt durchlauffe / ſo kommen mir 
ſolche Dinge vor Augen / die nicht genugſam zu bewundern ſind. Denn wann Er 
auch bloß ein tapferer und vortreſiſcher General / oder nur ein Glorwürdigſter Ver⸗ 
ſorger und Regent feines Landes geweſen waͤre / fo ift das ſchon wunderbar genug⸗ 
fan, Man hat ſich wegen der Seltenheit ſoſcher Exempel / billig zu verwundern wann 
ein Gürft dieſes / und der andere jenes loͤbliche verrichtet / und einer nach dem andern 
den Mutzen feines Vaterlandes auf verſchiedene Weiſe befördert. Aſſo preſſen die 
Roͤmer ihre erſten beyden Könige den Romulum und Numam / indem der eine durch 
Krieg / der andere durch den Frieden dem Roͤmiſchen Reich aufgeholffen hat. Gleis 
cher Weſſe begeuget die H. Schrifft / daß ſich David durch die Waffen / und Salo⸗ 
mon durch die Weißheit um das Vaterland verdient gemacht. Solches alles aber / 
Geliebte Bürger hat der eintzige Petrus fohäuffig und überflüsig an uns bewie⸗ 
fen Daß wir Ihn vor unfern Romulum / Numam / David und Salamon achten 
koͤnnen. Das ſehen und ſagen nicht alleine wir Ruſſen / ſondern es bekennen und ers 
heben ſolches alle auswaͤrtige Nationen. Selbſt der Polniſche Abgeſandte erwehnte 
deſſen öffentlich und mit deutlichen Worten im Jahr 1720. im Nahmen des Könie 
ges und der Republic in unſers Kayſers Gegenwart. - N 

Ob wir demnach / wie es die Wuͤrdigkeit der Sache erfordert wenig / nach uns 
ſerm Vermoͤgen aber viel geſaget / und genugſam zu verſtehen gegeben / auch als bez 
wunderns würdig dargethan haben / daß Pet kus ſich als ein tugendſamer und groſ⸗ 
fer Kayſer bewieſen; fo iſt dennoch etwas zuruͤck / das wir mit Stillſchwelgen nicht 
übergehen muͤſſen. Denn da wir von einem Chriſtlichen Fuͤrſten reden / ſo kommen 


-  obfonderlich zwey Fragen vor /:) wie Er die Religion geachtet / und fich darbey aufge⸗ 
fuͤhret habe? 2) wie viele Mühe Er ſich gegeben dasjenige / was zu jenem Leben und 


zur ewigen Glückſerligkeit ſeiner Unterthanen gehöre / zu befoͤrdern. Das ſt es / Ge⸗ 
liebte Bürger / was wir im andern Theil unſerer Rede darzuthun verſprochen haben. 
war gehören wohl ſonſten dergleichen Verrichtungen eigentlich vor die Prieſter; es 
at aber auch Ez Ott denen Koͤnigen und Regenten dieſes wichtige Merck auferleget / 
und ihnen das hoͤchſte Recht ertheilet / die Religions⸗Sachen / wie fie ſich befinden / zu 
unterfuchen. Denn ob wohl groſſe — dem Krieg in Perſon beyzuwohnen / 
und alle Beſchwerlichkeit deſſelben über ſich zu nehmen / wenn fie ſolches nicht von 
freyen Stuͤcken / oder im Fall der Noth thun wollen / nicht verbunden ſind / ſo erfordert 
doch ihre Pflicht / daß ſie vor gute Anſtalt ſorgen / und was die Soldaten verrichten ſol⸗ 
len / befehlen. Gleichwie es ferner der Majeſtaͤt nicht anſtehet / felbft Handlung zu trei⸗ 
ben / ſo liegt Ihr doch ob dasjenige zu befehleu / was den Unterſchleif / die Uberſetzung / 
den Verkauf falſcher Waaren / und der Betrug verhindert; wie denn auch eben die⸗ 
ſes bon Beförderung der Kuͤnſte / Wiſſenſchafften des Ackerbaues / der Handwercke 
und anderer Dinge zu verſtehen iſt: Alſo / ſage ich / darf ſich ein Fuͤrſte dem Vocck die 
Religions⸗Puncte voxgupredigen zwar nicht bemühen Er muß aber mit groſſz Sorg⸗ 
falt beobachten / ob die Religion rechtmaͤßig / wie es G Ottes Wort haben wil / Sr 
Erfor⸗ 
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Erſorderung der Chriftl. Kirche gehandhabet werde. Die Bibel ſtellet uns destwes 
gen / abfonderlich in den Büchern der Koͤnige / viele Exempel vor Augen / indem fie Dies 
jenigen Könige) welche ſich den wahren Gottesdienſt zu befördern viele Mühe gege⸗ 
ben / lobet / und hingegen ſoſche / die entweder den Gottes dienſt nicht recht geachtet / oder 
einen falſchen und verderbten einreiſſen laſſen / verwirfft und beſtraffet. Deßwegen 
wird Conſtantinus der Groſſe vom Euſebius ein guter Biſchoff genennet / weil er ſich 
der wahren Religion treulich angenommen hat. 

Wos können wir nun in dieſem Stuͤck von unſerm Petro ſagen; Sollte Er 
wohl in dem Ruhm einigem Jüͤdiſchen oder Chriſtlichen Könige erwas nachgeben? 
Zwar wird es denenjenigen / die Seine Thaten nicht fo gleich genau uͤberlegen / faſt un⸗ 
möglich ſcheinen / daß Petrus ſich folte mit der Religions Sorge abgegeben haben / 
da Er mit ſo vielen andern Dingen / als Kriegs⸗Geſchaͤfften / Reiſen / Bauweſen u. d. 
g. beſchaͤfftiget geweſen. Gleichwie aber die Göttliche Vorſorge unſern Kayſer in an⸗ 
dern Dingen / alfo hat fie Ihn auch hierinnen zum Wunder gemacht. Es ſchien wohl, 
daßEr bey feinen uͤberhaͤuften Regiments⸗Sorgen keinen Augenblick an das Kirchen 
Weſen zu gedeneken übeig habe / dennoch aber fand Er ſo viel Zeit / daß Er auch daran 
gedencken konte. Indeſſen wollen wir nur durch einige Exempel darthun / daß unſer 
Kayſer auf das Wohl der Religion rechteifrig bedacht geweſen, 

Er ſahe / in was vor Blindheit und entſetzlicher Finſterniß unfere feindſeeligen 
Gegner / die man Schifmaticos, oder Ketzer zu nennen pfleger/ weil ſte zwar zu unſerer 
Religion ſich bekennen / aber doch gantz anderer Meynungen findy ſteckten / ind erken⸗ 
nete / daß obwohl dergleichen Zwiſtigkeit eine unerhoͤrte / ja grundverderbliche Narr⸗ 
heit fen / dennoch ein groſſer Hauffe des armſeeligen Volckes durch ſolche gottloſe 
Schwaͤrmer auf ihre Seite gezogen / verführen und widerſinnig gemacht würden. 
Das ging Ihm als einem Vater recht innerlich zu Hertzen / und Er wand⸗ 
te daher Alen Fleiß an / daß dergleichen unbeſonnenes Weſen abgeſchafft / und 
die Verführten wieder zurechte gebracht würden. Er befobl / daß man wi⸗ 
der fie ſchreiben / und ernſtlich predigen / auch zuſehen ſolte / daß man fie theils 
durch Verſprechung der Gnade / theils durch Bedrohungen / das iſt / wie Pau⸗ 
us redet / lincks und rechts von Irrthum abbringen / und zu liebreicher Unter⸗ 
redung / mit Verſicherung ales Schutzes bewegen koͤnne. Dieſe Sorgfalt 
iſt auch nicht vergeblich geweſen / ſintemahl wir in unſern Negiſtern deren bie⸗ 

le tauſend zehlen konnen / die ſich gebeſſert haben / daß alſo eine deſto härtere Straffe 
nur vor die Hartnäͤckigen und Zaͤncker übrig bleibe, Denn Er wuſte gar zu wohl / 
was der Aberglaube vor ein groſſes Ubel ſey / der da meynet G Ott am naͤchſten zu forms 
men / wenn er am meiſten von ihm entfernet iſt; und da der unſinnige Mensch firh er⸗ 
baͤrmlich beredet / daß er bey der augenſcheinlichen Gefahr ſeiner Setligkeit gantz ſicher 
und wohl dran ſey. Unter andern Ungluͤck / das wir in dieſer Wilt ausſtehen muͤſſen 
iſt dieſes noch etwas leidliches / daß wir nicht allemahl mercken / wenn wir ſchen wen 
aber der Aberglaube verfinſtert hat / der . mit feinem eigenen Irrthum Got ei 
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nen Dienſt darzubringen / bildet ſich die Seligkeit bey ſeinem inſtehenden Verderben 
ſeſt ein / und rennet gleichſam mit verbundenen Augen in feinen Untergang. Da nun 
Petrus das alles ſo genau erkannte / fo weckte Er gleichſam die Kirchen⸗Diener uns 
ſers Vaterlandes aus dem Schlaf / und gab ihnen ernſtlich zu verſtehen / daß ſie den als 
ten Weiber⸗Glauben folten ausrotten; daß fie fleißig folten predigen / wie in aͤußerli⸗ 
chen Ceremonien die Seeligkeit nicht zu finden ſey; daß ſie den Bildern keine Sttlis 

che Ehre erweiſen / fondern das Voſck vielmehr G Ott im Geiſt und in der Wahrheit 
anzubeten lehren / und feine heilige Geſetze anweiſen ſolten. 
Was ſonſt wenig andern wiſſend und bekannt iſt / das war der Scharfſinnig⸗ 
keit Petri gar nicht verborgen / nemlich / daß der Chriſtenheit nichts mehr ſchade / als 
die ſchoͤne aͤuſerliche Larve der Heiligkeit / die man mit einem Wort Heucheley nennet. 
Denn dergleichen Betruͤger / die den Schein eines gottſerligen Weſens haben / und 
die That verleugnen / [ind pur lautere Alheiſten / die bloß ihren Bauch zum Gott haben / 
und mit ihrer Scheinheiligkeit das einfältige Volck wie die Voͤgel fangen / daß ſie nur 
Ehre / Bewunderung und Nutzen davon haben. Wenn fie ihre Anhänger gieichſam 
mit dem Winck regieren / aller Augen bloß auf ſich richten / ſolches vor Goͤttlichen Ge⸗ 
horſam ausgeben / die Liebe gegen G Ott und die Dienſtfertigkeit gegen den Menſchen 
bey Seite ſetzen / fo verdunckeln ſolche Leute das Licht des Cvangeli / und ſind / daß ich ſo 
reden mag / die ſchaͤdlichſten Feinde des Himmels / der Erden / des Vaterlandes und 
der Kirchen. Deswegen hat Petrus alle Mühe daran gewend t / daß Er ſeine Un⸗ 
terthanen vor dieſe n heimlichen und ſchaͤdlichen Gift bewahren möge, Er hat einen 
ſcharffen Befehl laſſen ausgehen / darinnen die erlogenen Wunder zernichtet / die vor⸗ 
gegebenen göttlichen Träume erſticket / und das affectirte Wüten der Schwärmer ges 
hemmet wurde. Abſonderlich aber verfolgte Er die Vaganten / Landſtreicher / und 
geiſtluche Charlatans / die ſich gantz höflich und demuͤthig / nüchtern und mäßig anſtell⸗ 
ten / um den Lut en weiß zu machen / wie groſſe Heilige fie waͤren / mit ungekaͤmmten 
Haaren / und fre ywill g angelegter zerriſſenen Kleidung verſtellt einher gingen / der maſ⸗ 
fen daß ſolche Betrüger / wenn fie ertappt wurden / in Ketien und Banden muſten ges 
worffen werden. Kurtz zu ſagen: Unſer Kayſer verabſcheuete die verſtellte Schelmes 
rey ſy ſehr / daß Er hingegen ehrliche / und alte aufrichtige deute als die beſten unter allen / 
wie fie es denn auch in der That ſind / einkig und hoͤch ich liebte. Wir beſitzen auch ans 
noch von Ihn in dieſer Sache eine ſehr heilſame und nimmermehr zu vergeſſ nde Er⸗ 
innerung. Denn da Er ſich in unſerm heil. Synode bey der Berathſchlagung wegen 
der Erwehlung neuer Biſchöffen befand / und der Sache ihren Ausſchlag zu geben 
gebeten wurde ſo ließ Er folgende Wort vernehmen: Weil es etwas ſchweres 
di zu dergleichen Aemtern gaͤnglich geſchickte Leute unter uns anzu⸗ 
treffen / fo erkeñen Wir demjenigen zu ſolchem Amte faͤhig und wüͤr⸗ 
dig / der Uns als ein aufrichtigek und ehrlicher Mann / deſſen Bemt- 
the von aller Liſt und Betrug entfernet iſt / wird vorkommen. gar’ 
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iſt d cheißlich oder vielmehr göttlich W 19 ein Ehriſte von ungeß tucheltet 
Froͤmmig keit wird von dem Geifte G Otte regieret / daß alſo in Ermanglung gelehr⸗ 
ker deute / ein ſolcher Mann der G Ott ſelbſt zum Lehrer hat / ohne ſonderbahre Gelehr⸗ 


ſamkeit leichtlich zu feiner Verrichtung kan angewieſen werden / und dasjenige verſie⸗ 


hen lernen / was zum Unterricht und zu der Obſicht uͤber das Voſck gehörer, 

Endlich fo war auch unſerm Pet ro die durch gantz Rußland ſtarck eingeriſſe⸗ 
ne und gefaͤhrliche Schlaͤfrigkeit / oder vielmehr Seelen⸗Kranckheit / damit die meiſten 
angeſteckt waren / gar genau bewuſt / daß nehmlich fo ungemein viele die Bekaͤnntniß 
ihrer Sünden abzulegen / und das H. Abendmahl öfters zu gebrauchen nicht nur vers 
weigerten / ſondern auch gaͤnglich verachteten. Iſt das nicht die aͤuſerſte Unſinnigkeit / 
und die entſetzlichſte Gefahr? dasjenige fliehen und meiden wir / was uns den Weg 
zum ewigen Leben bahnet. Das iſt ja unſer Troſt im Clend / und Die Linderung unſers 
verwundeten Gewiſſens. Das richtet uns auf / und ſtaͤrcket uns / daß wir nicht in 
Zweifel und Schwermuth wegen unſerer Seligkeit verfallen. Das iſt unſere Zufſucht / 
wenn wir dem göttlichen Zorn⸗Gericht entgehen wollen. Unterdeſſen iſt jederman bes 
kant / wie ſchmertzlich dieſes Petro vorgekommen ſey / daß es ſolche Veraͤchter gege⸗ 
ben / und wie Er alle Sorgund Mühe ſoſches Ubel auszurotten / angewendet habe. 

Gegen alle bißhero erzehlte Ubel und Laſter ſuckte Er die Eräftigften und bes 
währteſten Mittel hervor; was nur zu deren Abhelfung noͤthig war / allerhand Vor⸗ 
theile und Handgriffe / die Er entweder von andern gelernet / oder ſelbſt ausgedacht 
hatte / muſten hervor / und nichts wur de ver abſaͤumet oder unterlaſſen. 

Das iſt die Urſache / warum Er ſich entſchloſſen hat Schulen und Academien 
anzulegen; warum Er befohlen hat Theologiſche Bücher zu ſchreiben; warum Er 
die alten Kirchen⸗dehrer und Hiſtoruen⸗Schreiber in unſere Sprache uͤberſetzen / und 
die Bibliſchen Erklaͤrungen verbeſſern laſſen. Hie her gehören auch die wiederum gez 
druckte Regeln des alten Kloſter⸗Lebens / die verbeſſerten Kirchen⸗Ordnungen / und der 
Teutſche Catechiſmus / zur Grundlegung der Neigion und Chriſtl. Lebens Pflichten. 
Daß nun dieſes alles von Tag zu Tag möchte vermehret / weiter gebracht / und feſt 
geſetzet werden / iſt der Heil. Synodus zur Verwaltung der Kirchen geſetzet. 

Ihr habt alſo / geliebteſte Zuhörer / an unferem Petro erkant / einen tapfern 
Helden / einen reifen Fuͤrſten / und einen göttlichen Apoſtel. Dergleichen 
Broſſen Kong / und einen ſoſchen Chriſtlchen Regenten hat uns Ey Ott gegeben. 

Wir konnen aber unfern Kapſer / Füͤrſten und guͤtigſten Landes⸗ 
Vater nicht genuoſam loben. Denn mit welchen Worten koͤnnen wir wohl ſeine 
Tugenden ausdrucken / die nicht nur fo vollkommen ſind / ſondern auch wie des Hereu⸗ 
{es Arbeit keine Graͤntze und Maße haben. Den da Petrus alles dasjenige / was 
wir bighero erwehret / und was ſowohl zur Glüͤckſeligkeit dieſes zeitlichen / als aluch des 
ewigen debens gehöret/veranftaltet hatte / und erkennete / daß es ingeſamt E Ott / als 
dem Urheber / einttzig zuzuſchreiben fen; er auch uͤberdem / welches ee 
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thun / reifiich bey ſich überlegte / daß Ex ein Menſch ſey / der ztwar eine ziemliche ſtarcke 
Leibes⸗Conſtitution beſitze und mit Königlicher Majeſtät peange im übrigen aber ſei⸗ 
ner Natur nach / die durch unſere erſte Eltern der unvergänglichen Blüte beraubet 
worden / zerbrechlich / und allerhand Kranckheiten ſamt andern Zufaͤllen unterworffen 
ſey; ſo erwog Er ferner / was man vornehmlich thun muͤſſe / daß feine Thaten und 
Wercke nicht nur Zeit ſeines Lebens hindurch dauerten / ſondern auch nach feinem 
Tod / und über feine debens⸗ Zeit hinaus feſt und unbeweglich ſtehen ja biß auf die fpäs 
ten Nachkommen verbleiben mögten. Das iſt gewißlich eine recht Königliche Uberle⸗ 
gung / und eine Vorſorge / die einem fo groſſen Fuͤrſten herrlich anſtehet. Denn wer 
nur ſeine Lebens⸗Zeit hindurch vor das Wohl des Vaterlandes ſorget / und wenig 
drauf achtet / was nach feinem Tod erfolgen moͤgte / verwaltet nicht nur fein Königlie 
ches Ame gar ſchlecht, ſondern verdienet nicht einmal den Nahmen eines guten Hauß⸗ 
Vaters. Meinem Bedüncken nach / kommen mir ſolche Regenten wie die Reiſenden 
vor / welche nach ihren da und dort verlaſſenen Herbergen weiter nicht fragen / noch ſich 
bekümmern / wie es damit weiter gehe. Wie hat nicht dargegen Petrus der Groſſe 
zum Voraus geſorget / daß feine über uns haͤuffig usgrgofene Guͤte mögte beſtaͤndig 
waͤren 2 Er hat dasjenige beſtimmet / was uns und unſere Güter ferner erhaͤlt / nem⸗ 
lich einen ſolchen zweyten Grund hat Er geleget / der Ihm ſelbſt gleich iſt / oder Sein 
ander Ich hat Er uns dargeſtellet: Ich will ſagen / Seine Glorwuͤrdigſte 
Erbin / Ihro Majeſtaͤt ünſere Allerdurchlauchtigſte und Großmaͤch⸗ 
tigſte Catharinam. Nachdem unſer nunwehro in G Ot ſeligſter Kayſer Ihre 
Frömmigkeit aus dem täglichen und fiebreichen Umgang lattſam erfahren / auch Ihre 
Weisheit und männliche Tugend in Glück und Unglück öfters bewundert hafte / ſo 
achtete Er Sie hochwürdig erſtlich feine Gemahlin / und dann feine Nachfolgerin auf 
dem Thron zu ſeyn / welches lebtere Er abſonderlich dadurch bezeuget hat / daß Er Ihr 
die Kapſerliche Crone Öffentlich aufgefeget. Denn das hat Er nicht nach Gewohnheit 
anderer Europäifchen 9 0 gethan / daß Er ſeine Gemahlin dadurch ſeiner Maje⸗ 
ſtaͤt und Hoheit theilhaftig machte / ſondern mit der Abſicht / daß wenn G Ott Ihn eher 
aus dieſem Leben abfodern ſolte / Sein Thron keinen Augenblick ledig ſtuͤnde / damit 
nicht fein Tod / wenn unſinniger Aufruhr und blutiges Lermen entſtehen ſolte / vielerley 
toͤdtlichen Unfug / wie es wohl vor Alters geſchehen / erweckte / ſondern nach feinem Abs 
ſterben alles in Friede und Ruhe erhalten wuͤrde. Dieſes ſein Vorhaben eroͤſnete Er 
1722 vor dem Perſiſchen Feldzug / da Er Zweifels ohne der menſchlichen Zufälte ſich 
erinnerte / in unſerer Gegenwart. Wit ſehen auch / daß es nach ſeinem Wunſch 
höchftglückfelig ergangen ſey / als worüber wir uns freuen / und die Gnade unſers Got⸗ 
tes preiſen / der uns vorhero durch Petrum ſeine Gunſt und Guͤte bewieſen / nun⸗ 
mehro aber uns ferner durch Catharinam beweiſet. Alſo erkennen wir deutlich 
genug / dab Petrus / da Er uns entriſſen worden / nicht nur unermeßliche Güter 
nachgelaſſen / ſondern auch durch feinen Tod uns nicht verlaſſen habe. A 
Im 


(39) 8 
Im ubrigen wird mein nur einiger maſſen beygebrachter Vortrag der Wbli⸗ 
chen Thaten Pet ri denenjenigen vornemlich groß und wunderbar vorkommen / wel⸗ 
che von Seinen Thaten wenig oder nichts / wenn es dergleichen deute geben ſolte / gehöͤ⸗ 
ret haben. Ihr aber / Geliebteſte Zußoͤrer / fo viele deren hier verſammlet ſind / die ihr 
euren Kayſer in der Nahe bewundert / Ihm im Kriege nachzoget / bey feiner Regie⸗ 
rung um Ihn waret / Seine Lehren anhoͤretet / hr ſage ich / werdet der Meynung ſeyn / 
daß ich maßig/ ſchlecht / und nicht nach Wuͤrdigkeit der Sachen geredet habe. Solche 
Gedancken koͤnt ihr auch von rechts wegen 1985 Denn ihr wiſſet wohl, was unfer 
Kayſer vor ein trefliches Gedaͤchtniß / har e Einbildungs und durchdringende Ber 
urtheilungs⸗Krafft beſaß. Euch iſt bekant / wie Ihm die unzehlbare Menge vergange⸗ 
ner Dinge keine Verwirrung verurſachte / daß Er nicht nach Erforderung der vor⸗ 
kommenden Materie / ein und anderes / ja zuweilen viele Exempel hätte konnen vor⸗ 
bringen. Ihr erinnert euch / wie behend / deutlich / und geſchickt Er auf alle Fragen 
antworten konte. Niemanden von euch iſt unbewuſt / mie fähig Er war / die verwirr⸗ 
teſten Sachen / die ztoeifelhafteften Streitigkeiten / und die vielfältigen Rahtſchlaͤge / 
leichtlich und mit einem gewiſſen Urtheil zu entſcheden. Weil auch bey dieſer verkehr⸗ 
ten und ſchalckhaften Welt viele Dinge heimlich / betruͤglich und hinterliſtig gehandelt 
werden / und zwar nicht nur zwiſchen Leuten / die einander nicht kennen / noch angeho⸗ 
ren / ſonder n auch zwiſchen Einheimiſchen und Verwandten / ſo koͤñt ihr wohl ſchwer⸗ 
lich vergeſſen haben / wie Er dergleichen heimlichen Intriguen zu begegnen / und was 
man unter der Hand vorhabe / auch wo es damit hinaus folle/ als ein Prophet gluͤcklich 
entdecken / auch feine Muth maſſungen und Nachrichten / wennes noͤthig war / entwe⸗ 
der an ſich zu halten / oder kluͤglich zu verſchweigen wuſte. Solche Tugend nennen die / 
in der Politischen Wiſſenſchaft erfahrne / eine kluge Verſtellung / und rechnen fie uns 
ter die vornehmſten Stuͤcke der Regier⸗Kunſt. Es kam daher jederman wunderbar 
vor / daß Er fo viele und groſſe Dinge wuſte / und eine ſo genaue Erfahrenheit beſaß / da 
Er doch weder Schulen noch Academien beſuchet harte, Statt der hohen Schulen aber 
waren Ihm die auswärtige Reiche / daͤnder / fremde Staͤdte und Hofe / deren Er nicht 
wenige mit vieler Begierde beſuchete. Seine Lehrer waren die Abgeſandten groſſer 
Herren / und andere gelehrte deute / wie auch diejenigen Fuͤrſten / bey denen Er ſich als 
ein Gaſt aufhielt. An allen Orten / und bey allem Umgang ſahe Er eintzig darauf / daß 
Er etwas nügliches lernen / und feine Wiſſenſchafft vermehren konte. Uberdembrach⸗ 
te Ihm dieſes einen groffen Vortheil / daß Er einige Eurspäifche Sprachen gelerner / 
und die darinnen geſchriebene Hiſtoriſche und Philoſophiſche Bücher fleißig geleſen 
hatte. Daher kam es / daß Er bey allen Unterredungen / zwar nicht mit überfläßigen 
Worten / doch weitlaaftig und gründlich ſich hoͤren ließ. Bey vorkommender Mares 
rie / davon Er zu ſprechen Gelegenheit hatte / brachte Er allerhand nachdenckliche Be⸗ 
trachtungen / gruͤndliche Schluͤſſe / Erzehlungen / ſinnreiche Fabeln / Sprichwörter / 
Geeichnuſt und andere zur Nuszierung und Erklärung einer Rede gehörige Dinge 
an / daß ſich jeder Zuhörer daruber erfreuen und verwundern muſte. Er ſchaͤnzte ſich 
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gar nicht / wie heut zu Tage die meisten pflegen von göttlichen Dingen ektvas anußo⸗ 
ten / oder ſelbſt davon zu ſprechen / ſondern es war Ihm ſolches eine duſt und Freude. 
Alſo war Er oͤfters damit beſchaͤftiget / daß Er die irrenden Gewiſſen unterrichtete / fie 
von den Ketten des Aberglaubens zu befreyen und zur Erkanntniß der Wahrheit zu 
bringen ſuchte. Das that Er nicht allein bey groſſen Herren und Adlichen / ſondern 
auch nach Gelegenheit bey dem geringſten gemeinen Mann / abſonderlich bey armen 
und von irrigen Religions⸗Meynungen eingenommenen Leuten. Denn Er hatte ſich 
einen groſſen Vorrath von himliſcher Weis heit geſam̃let / indem Er die H. Schrifft 
nicht nur durchgaͤngig inne hatte / ſondern auch vornehmlich die Epiſteln Pauli insge⸗ 
ſamt fertig auswendig konte. Da uns nun dergleichen Hohe Gaben PE TR / qus 
dem beſtaͤndigen Umgang mit Ihm / ſattſam bek at ſind / ſo mäffen wir nothwendig un⸗ 
ſere Rede / wie ſchon vorher gedacht worden / von Seinem Lobe weder vor ſattſam / hoch 
zulänglich / fondern vor gantz unvollkommen Die Seinen Verdienſten gar nicht bey⸗ 
kommt / urtheilen. Darzu gehörte demnach eine beſondere Beredſamkeit / und man mü⸗ 
ſte alle Kräfte der gantzen Rede⸗Kunſt herbey bringen / wen alle löbliche Thaten PE⸗ 
TRY und feine geſamten Tugenden nach Wuͤrden und wie es ſich gehoͤret ſolten aus+ 
geſprochen werden. Den da ſedwede That und Tugend mit dem vortreflichſten Lobe 
muͤſte begleitet ſeyn / wie waͤre es wohl moͤglich / daß wir in dieſer unſerer kurtzen Rede / 
worinnen wir zwar vieles / aber bey weitem nicht alles vorzutragen uns unterſtanden 
baben / auch nur das beygebrachte mit gehoͤrigem und ausführlichem Lobe hätten bele⸗ 
gen / auch nach Verdient ausführen koͤnnen / da uns nur die bloſſe Erſehlung feiner 
vielfältigen Thaten / ohne alle lmſtaͤnde genau zu beruͤhren / unmöglich fällt? 

; Warum wuͤnſchen wir ung aber fo angſtlich die Orgtoriſche Hülffe 2 ſinte⸗ 
mal dergleichen Tugend / die an ſich (chen herrlich und berühmt ſſt, keiner fremden 
Zierrathen bedarf. Wenn auch einiger äuſerlicher Schmuck ſolte herbey geſchaffet 
werden / fo waͤre es überflüßigund ungeraͤumt / daß man denſelben aus Oraloriſchem 
Vorrath hernehmen wolte / da der Glantz feines Ruhms bereits die gantze Welt erfuͤl⸗ 
let hat. Des die Fama alleine bläfet das dem Groſſen Petro gebührende Lob ſatt⸗ 
ſam in allen Landen aus, Das iſt zu Seinem ewigen Preiß und groſſen Namen ſchon 

genug / daß alle auswaͤrtige Nationen feinen Ruhm bis an Himmel erheben / und ſich 
niemand findet / der nicht mit Verwunderung feinen Namen nenne. Wende dich 

wohin du wilt / 1 wirſt du die Stimme zum Lobe unſers PETNZ Überall vielfältig 
vernehmen / daß dergleichen Fuͤrſt in Rußland bey Menſchen Gedencken nicht getwe⸗ 
ſen ſeh. Frage alle vier Gegenden der Welt / fo wirſt du alsbald das Zeugniß verneh⸗ 
men daß der Rußiſche Name zuerſt und alleine durch VETRUM fen hochberͤͤhmt 
worden. Wollt Ihr / daß ich einige Zeugen namentlich ſoll anfuͤhren? In den neu⸗ 
lich gedruckten Leipziger Nachrichten / worinnen BETNF Tod verkuͤndiget iſt / wird 

Eb der Unſterblichkeit wuͤrdigſte Fuͤrſt genennet. In Telitſchland iſt auch ein Buch 

von Seinem Leben in Form eines Geſprächs heraus kommen / deſſen Autor unfen 

Kayſer ohne Bedencken dem Perſiſchen König Kerxes / dem groſſen Alexander / und 

dem 
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dem Julius Cäfar vorziehet. Einer von Frantzdſſſchen Geſchicht⸗Schreibern achtet 
Ihn bey nahe feinem Luderwig gleich. Dieſer Meynung iſt noch ein anderer Grund⸗ 
gelehrter Mann beygefallen / welcher von den Schwierigkeiten der Vereinigung unſe⸗ 
rer Nation mit den Roͤmern geſchrieben hat. Berühmte / erfahrne / und wackere Maͤn⸗ 
ner koͤnen auch nicht anders urtheilen. Denn vorgedachte und andere Juͤrſten haben 
in ihrem Vaterland die laͤngſt eingeführten Kuͤnſte / gute Einrichtungen / Wiſſenſchaf⸗ 
ten / exercirte Soldaten / tapfere Generale / und kluge Raͤthe / wie auch Reichthum / 
Waffen / Feſtungen / und alles andre angetroffen; Aber unſer Kayſer hat das ins⸗ 
geſamt pon een erſt müffen einführen / anrichten und vollführen / wie Er es den guch 
nach feinem Vorſatz glücklich vollführet hat. Ob nun wohl jetzt ewehnte Zeugen / als 
auswärtige Perſonen / keineswegs vor verdächtig zu achten / fe find es doch nur Pri⸗ 
vat⸗Laute / deren ich annoch eine groſſe Menge leichtlich anführen konte. Groſſe Re⸗ 
publicken / Volcker und gantze Staͤdte haben unſern Kayſer / als den Glorwůrdigſten / 
geruͤhmt. Den was der Polniſche Abgeſandte ehedem geſprochen hat / it ſchon oben 
angefuͤhret worden. Erinnert euch nur deſſen / was der Perſiſche Redner vorgebracht 
hat. Unter andern verglicher den ausgebreiteten Ruhm PE Tong mit der belſchee 
nenden Sonne / die ihre Strahlen überall hinwirfft. As wir Ihn durch unterthaͤ⸗ 
niges Bitten dahin bewogen / daß Er den Titel eines Kayſers und des Sroſſen 
end annahm / (denn beydes war Er vorher ſchon / und jederman unter uns gab 
Ihm die Namen /) ſo it unſer Begehren von allen Nationen gelobet und gut geheiſſen 
worden. Man ich endlich den ſonderbaren Ruhm welchen die meiſten Koͤnige und 
FJuͤrſten unſerm PE T O in Ihren Condolentz⸗Briefen / um dadurch Ihro Maj, 
die Allerdurchlauchtigſte Witwe zu troͤſten / beygeleget haben / annoch bepfügen wolte 
ſo würde dieſer Tag zum Vortrag nicht zulangen. 

Demnach haft Du Sroſſer Kayſer / König und Held! den Gipfel 
der Ehre erſtiegen. Wir haben eben nicht Urſache ſoaͤngſtlich auf die vobes⸗Erhebun⸗ 
gen Deiner Thaten bedacht zu ſeyn / ſo wenig als Du ſeſbſt bey Deinem Leben Urſache 
fandeſt allen andern Regenten ihre Lob⸗Gedichte / Siegs⸗Zeichen, und Statuen zu be⸗ 
neiden. Deine Ehren; und Gedaͤcheniß⸗Saͤulen find Deine groſſen Thaten. Gantz 
Rußland kan man eine von Deiner eigenen Hand verfertigte / und mit wunderbahren 
Kunſt bereitete Statue nennen / welches auch Dein Sinnbild einiger maſſen vorſtellet. 
Uberdem ſo ruft und blaͤſt die gantze Welt dein Lob aus / und fie wird deines groſſen 
Namens nimmermehr vergeſſen. Denn da ſolcher Leute ihre Namen auf die ſpaͤten 
Nachkommen ſind fortgepflantzet worden / welche die Soldaten zuerſt in eine elende 
Schlacht⸗Ordnung geſtellet / oder eine beſondere Art Waffen erfunden / oder eine 
Kriegs At erdacht / und einige Städte erbauet haben / fo wird gewißlich der Ruhm 
Deines Nahmens / da Du alles vollkommene Gute uͤber uns gebracht / und gantz 
Rußland gleichſam von neuen erſchaffen haſt / nimmermehr vorgehen und zu keiner 
Zeit verſchwiegen werden. hi ; 

Es iſt aber djeſes / Geliebte Buͤrger / 180 nicht das Ende des Lobes bd 
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Sluͤckſeeligkeit unferesin® Ott ſeeligſten Fuͤrſten / ſondern das groͤſte und beſte iſt noch 
zurücke. Der groſſe G Ott ſelbſt / welcher der wahrhaffteſte Zeuge im Himmel iſt / hat 

nicht nun jedes Vorhaben unſeres PE TR mit gutem Fortgang und gütigen Schu 
geſegnet / ſondern auch durch noch andere gewiſſe Kennzeichen deutlich bezeuget / Sa 
Er in feiner Gnade ſtehe. Denn iſt das nicht ein befonderer Goͤttlicher Schutz gewe⸗ 
ſen / da Er in der augenſcheinlichſten Gefahr unbeſchaͤdigt geblieben? in den entſetzich⸗ 
ſten Belagerungen; in fo viel Feld⸗Schlachten; in dem Treffen bey deſnow / wo Ee 
vor des Krieges und Wetters heftigen Ungemach faſt umkommen iſt / und auſſer der 
Station / auch ohne bey ſich habender Convoye / an einem unſichern und ungewiſſen 
Ort hat erliegen muͤſſen; in der Schlacht bey Pultawa / wo Er vom Tod nicht ein 
Haar breit entfernet geweſen; in der Schlacht beym Fluß Pruth / wo Et dem Tod 
mitten im Rachen geſtecket. Ja noch vielmehr iſt Er auſſerhalb des Krieges in unbe⸗ 
ſchreiblicher Gefahr geroeſen / die deßwegen deſto gröffer war / weil Er ſie gar nicht 
mercken konte; denn öfters find dießenigen / welche neben Ihm geſeſſen / und mie Ihm 
geſpeiſet haben / feine heimlichen Mörder geweſen / und haben nach feinem Tode begier 
rig getrachtet; dennoch aber iſt Er unbeſchaͤdigt geblieben. Weiter iſt des groſſen 
GOttes Schuß nicht gnugſam zu preifen und zu bewundern / daß Er PET RIUIM 
noch als einen Knaben / der durch feinen heiligen Raht zu fo hohen Wercken beſtimmet 
war / vor der unglaublichen Wut der rebelliſchen Soldaten damals unverſehrt und 
unbeſchaͤdiget erhalten hat / fintemal dieſe wuͤtende Beſtien die Koͤnigl. Verwandten 
und Bedienten nicht nur aus dem Königl. Schloß / ſondern aus den Händen PE⸗ 
TRZ ſelbſt heraus riſſen und niederſabeſten. Endlich hat ſich die Liebe G Ottes an 
PVETND klaͤrlich bey leinem feeligen Lebens⸗Ende gezeiget / da Er von G On durch 
feinen Geiſt mit fo bruͤnſtiger Andacht hertzlicher Buſſe / und lebendigen Glauben her 
gnadiget worden ſo/ daß wer es damabis angeſehen / unmüͤglich hat zweiffeln koͤnnen / 
daß nicht feine Seele durch den göttlichen Geift getrieben werde. Es war ein wunder» 
bahres und liebliches Spectacul da die Uinſtehende bey feinem Tod⸗Bette / eine Glau⸗ 
bens⸗Worte und Seufzer guffaſſeten / eine andaͤchtige Freude unter der Traurigkeit 
darüber empfanden / und ihre bittern Schmertzens⸗Thränen zugleich mir Freuden⸗ 
Thränen meiigten. Denn da Er vom Geiſtlichen des heylfamen Todes Cheifti erins 
nett wurde / vergaß Er gleichſam die heftigen Schmertzen in feinem Eingeweide / ſahe 
ſröͤlich aus / und ſprach / obwohl mit trockener und ſtammlender Zunge / dennoch zu etli⸗ 
chen mahlen: Vlß lſt das eintzige / was mich troͤſtet und erquicket / DIE 
eintzige kan meinen Durſt lochen! womit Er Gleichniß⸗weiſe auf den 
Trunck ziehlte / der Ihm öfters feinen trockenen Hals zu befruchten gereichrt wurde. 
Erwehnte man des Glaubens / ſo hob Er ſeine Augen und Haͤnde nach alem Vermo⸗ 
gen empor / und ſcufßete: Ich glaube HErr / und vertraue; ich glaube 
Err! hilf meinem Unglauben. Wenn Ihm das Vermögen zu reden 
fehlte pflegte Er dennoch alemahl bey Grwehnung der Vergaͤngſichkeit dieſer Welt / 
der Barmherzigkeit Gottes / und der ewigen Seeligkeit ſich aufzurichten / bie Hande 
a0 
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Besen Zeichen des Creutzes zu formiren / und feine Freude durch Minen an 

ag zu legen / daß Er alſo dennoch bey fo groſſen Schmerken zu triumphiren / und 
der Erbſchafft der himmliſchen Guͤter ungezweifelt verſichert zu ſenn ſchiene. Das 
that Er wehrenden feines gantzen Todten⸗Kampfes / der gegen funfzehen Stunden 
anhielt. Ob Er auch wohl den ſechſten Tag nach feiner Niederlage mit dem Leib 
und Blut Chriſti war erquickꝛt worden / fo verlangte Er dennoch / auf befragen / 
* andernmahl dieſe heilige Speiſe mit Andeutung der rechten Hand / und hat fie 

eym Darreichen mit groſſer Begierde genoſſen. 

Dieſe und andere Wohlthaten / welche der gütige G Ott unſerem Landes · 
Vater im Leben und Tod erwieſen hat / beweiſen uns zur Gauge / daß er nicht ein⸗ 
mal des weltlichen und ſterblichen Ruhmes beduͤrffe. Sein Nuhm if unſer Ruhm / 
und da Er nunmehro zu Cheifto in die himmlische Freude verſetzet worden / fo achtet 
Er alles menſchliche Thun vor nichts. Ja da wir uns beſtreben Ihn zu loben und zu 
thren / ſo ruft Er uns gleichſam noch dieſe Worte zu: 

Lieben Kinder! Ihr ſollt wiſſen / daß ich nunmehro euer Weinen und Loben 
vor uͤberffuͤßig halte. Ich bin dem Jammer des zeitlichen Lebens / das ihr noch vor eu⸗ 
re Gluͤckſe igkeit achtet/ entflohen / und deswegen ſollt ihr mich nicht berrauren / ſendern 
mir vielmehr Glück wänfchen. Ich habe die himmliſche Krone bey meſnem barmher⸗ 
tzigen Vater / die mir ſein einiger Sohn / als einem Erben feines Reiches / mit feinem 
eigenen Blute erkauffet hat / erlanget. Das übertrifft nicht nur allen euren ſterbli⸗ 
chen Ruhm / ſondern ich achte ihn auch nicht nöthig zu ſeyn. Wenn auch mein Ruhm / 
den ich auf dieſer Welt erworben einigen Nutzen hat / fo iſt ſolcheß nunmehro alle das 
Eurige. Wolt ihr aber meinen Ruhm underlegt erhalten fo erhaltet meine Geſetze / 
Ordnungen und Wercke. Abſonderlich ehret mit Treue und Gehorſom meine 
Wuͤrdigſte Erbin / die euch von GOtt gegebene Kayſerin / und auf glei⸗ 
che Weiſe liebet Ihr Geſchlechte und unſere gantze Familie. Im übrigen 
“führer euer zeitliches Leben alſo / daß es ſich mit einem ewigen und ſeeligen beſchlieſſe vol⸗ 
endet euren Lauf dermaſſen / damit ihr das himſſſche Zief und Kleinod einmal erlanget. 

Demnach beſchlieſſen wir unſere Rede / und ſetzen unſerem Trauren Ziel und 
Maſſe. Zwar koͤnnen wir PER Tugenden nicht genugſam loben noch feinen 
Tod ſattſam beweinen / weñ wir auch mit den Propheten wuͤnſcheten / daß unſere Au⸗ 

gen Thränen⸗Quellen waren; ob wir auch bey Erwehnung feines Lobes / nichts was 
feinen Verdiensten gleichen Fönte vorgebracht / ſo haben wir doch unſerm geweſenen 
Landes ⸗Vater eine gbuͤhrende Schuldigkeit abgeſtattet: Dadurch aber / daß wir 
ſeinen Abſchied ohne Ziel und Maß zu betraüren forffahren / beſchindpfen wir gleichſam 
feine Tugenden / eben als toenn wir auſſer Ihm ſelbſt nichts gehabt / und da wir Ihn 
verlohven / alle das Seinige d verlohren hätten, Das waͤre nicht anders / als 
wenn wir einen verſtorbenen Knaben von groſſer Hofnung beweinten / mit deſſen Tod 
alle gemachte Hofnung auf einmal erloschen ft. PETRUS hingegen / da Er uns 
umzehlbare Wohltharen erwieſen / und in verbeſſerten Zuflandgefeget hat hwinget uns 
zwar 
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- die durch Seinen Tod zum Trauren und Weinen / aber Er ermuntert uns auch / 
da feine Woßlthaten alle bey uns zurück geblieben / und nicht mit Ihn begraben ſind / 
zur Freude und zum Vergnuͤgen. 15 REN 9245 
Auͤubſonderlich aber folen Eure Majeſtaͤt / unſere Allerdurchlauchtig⸗ 
ſte Kayſerin und Allergnaͤdigſte Mutter / einen feiſchen Muth wiederum 
faſſen / und das niedergeſchlagene Gemuͤthe aufrichten. Hierbey brauchen Eure 
Majeſtät Dero Großmuth und Weisheit dieſen Schmert zu übertofnden: Laſſen 
Eure Majeſtaͤt den Helden⸗Muth ſehen / und mäßigen die Traurigkeit’ ſamt den 
Thraͤnenz wir bitten darum unterthanig / und es fd auch Ew. Maj. aus verſchiede⸗ 
nen Urſachen darzu verpflichtet. Das gantze demuͤthige Vaterland erfücher Ew. 
Maj daß Selbte das allgemeine Trauren durch Die Fortsetzung des eigenen Des 
truͤbniſſes nicht vermehren / ſondern es / gleich wie wit Ders Gegenwart guf den Rays 
ſerl. Thron / alfo auch gefaſte Zufriedenheit troͤten moge; Solches begehren von 
Ew. Maj. Dero Durchlauchtigſte Printzeßin Toͤchter / als eigenes 
Fleiſch und Blat / und die übrige faͤmtliche Durchl. Familte / daß ſich nehmlich 
Ew. Maj. ſelbige zum Troſt ſeyn laſſen / und durch beſtaͤndige Traurigkeit noch nie⸗ 


